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ay putitas iit durch den Reichskamler im Auftrage Sr. 
Mer Norden Kaiſers mit nachſtehender Allerhöchſter Botſchaft er⸗ 
ty Wilhelm von Gottes Gnaden, deutſcher Kaiſer, König 
155 Wir en, thun kund und fügen hiermit zu wiſſen: 

Ma ent haben, den im vorigen Reichstag kundgegebenen Wün⸗ 
W og prechend, dem früheren Brauche entgegen, den Reichs⸗ 
ah für n laufenden Jahre berufen, um ſeine Thätigkeit zu⸗ 
wah die Feſiſtellung des Reichshaushalts⸗Etats in Anſpruch 
Men gen. Der Entwurf wird dem Reichstage unverzüglich zu: 


— 


ie Der elbe zeigt ein erfreuliches Bild der vorſchreitenden finan⸗ 
N Au oidehung des Reichs und der guten Erfolge der unter 
Me mung des Reichstags eingeſchlagenen Wirthſchafts⸗ 


dee der den a Bundesſtaaten vom Reich 
% Mnipenden Beträge ift erheblich höher, als die Steigerung 
1 1 daß larbeiträge. 
He der Geſammtbetrag der letzteren im Vergleich mit dem 
Rega rungsjabre eine Erhöhung erfahren hat, findet 
"Mündung in Einnahmeausfällen und in Bedürfniſſen, 
die Jatereſſe des Reichs nicht abzuweiſen find. 
Nagi nigung, welche mit der freien Stadt Hamburg über 
Ai eltäten ihres Einſchluſſes in das deutſche Zollgebiet 
de ten iſt, wird der Reichstag mit uns als einen erfreu⸗ 
el Dti zu dem durch die Reichsverfaſſung geftedten 
Aen. Einheit Deutschlands als Zoll: und Handelsgebiet be⸗ 
l bey ie verbündeten Regierungen ſind der Ueberzeugung, 
due hin eichstag den Abſchluß der deutſchen Einheit nach dieſer 
N und die Vortheile, welche dem Reich und ſeiner größ⸗ 
| Men ftadt aus demſelben erwachſen werden, durch ben 
gy trag des Reichs nicht zu theuer erkauft finden und dem 
yn bezüglichen Geſetzentwurf die Zuſtimmung 


hen dem Beſtreben, die geſchäftlichen Uebelſtände zu be⸗ 
ben delche ſich aus der Konkurrenz der Reichstagsſeſſionen 
möungsperioben der Landtage ergeben, hatten bie ver: 
"ent tegierungen dem vorigen 
Riot» Der eine Verlängerung der Legislatur⸗ und Budget 
y) hat es Reichs vorſchlug, über den aber eine Verſtändigung 
Ager erreicht werden können. Die geſchäftliche Nothlage der 
geben und die Nothwendigkeit, den Verhandlungen der 
le ehen Körper des Reichs ſowohl wie der Einzelſtaaten 
Derbi hrliche Zeit und freie Bewegung zu ſichern, veranlaßt 
e undeten Regierungen, der Beſchlußnahme des Reichstages 
da, Si eine entſprechende Vorlage zu unterbreiten, 
Ong don im Februar dieſes Jahres haben wir unſere Ueber⸗ 
nich dusſprechen laſſen, daß die Heilung der ſozialen Schä⸗ 
IN Sein o1chliehlic im Wege der Repreſſion ſozialdemokratiſcher 
Ku den den, ſondern gleichmäßig auf dem der pofitiven För⸗ 
a u Mobles der Arbeiter zu ſuchen fein werde. Wir 
NUN für unſere faiferlide Pflicht, dem Reichstage dieſe 
o don Neuem ans Herz zu legen, und würden wir mit 
quote Haberer Befriedigung auf alle Erfolge, mit denen Gott 
wd, Wierung ſichtlich geſegnet hat, zurückblicken, wenn es uns 
by 


7 
F 


15 


ertheilen 


ereinſt das Bewußtſein mitzunehmen, dem Vaterlande 

A dil dauernde Bürgschaften feines inneren Friedens und 

wu edürftigen größere Sicherheit und Ergiebigkeit des Bei⸗ 

ti, tay den fie Anſpruch haben, zu hinterlaſſen. In unſe⸗ 

We 8 gerichteten Beſtrebungen ſind wir der Zuſtimmung 

dis Mig ündeten Regierungen gewiß und vertrauen auf die 

N In d 9 des Reichstags ohne Unterſchied der Parteiſtellungen. 

wesen Sinne wird zunächſt der von den verbündeten 

fees ike in der vorigen Seffion vorgelegte Entwurf eines 

mit Nl. die Verſicherung der Arbeiter gegen Betriebsun⸗ 
aden übe ückſicht auf die im Reichstag ſtattgehabten Verhand⸗ 
the de B r denfelben einer Umarbeitung unterzogen, um die 

g Unlacathung deſſelben vorzubereiten. Ergänzend wird ihm 
Magos zur Seite treten, welche fid eine gleichmäßige 

Aber des gewerblichen Krankenkaſſenweſens zur Aufgabe 
j auch diejenigen, welche durch Alter oder Invalidität 

Totge úbig werden, haben der Gejammtheit gegenüber einen 

„i Anſpruch auf ein höheres Maaß ftaatlider Für: 

i ej Bi wien bisher hat zu Theil werden können. 

Anne cite Fürſorge die rechten Mittel und Wege zu finden, 
“ining, ige, aber auch eine der höchſten Aufgaben jedes 
it Olga? welches auf den fittlichen Fundamenten des chriſt⸗ 

ens ſteht. Der engere Anſchluß an die realen 

Volkslebens und das Zuſammenfaſſen der letzteren 

orporativer Genoſſenſchaften unter ſtaatlichem Schutz 
örderung werden, wie wir hoffen, die Löſung 

afer gaben möglich machen, denen die Staatsgewalt 
nem Umfange nicht gewachſen fein würde. Immer⸗ 

Aung auch auf dieſem Wege das Ziel nicht ohne die 

h erheblicher Mittel zu erreichen fein. 


eichstag einen Geſetzentwurf 


Auch die weitere Durchführung der in den letzten Jahren 
begonnenen Steuerreform weiſt auf die Eröffnung ergiebiger 
Einnahmequellen durch indirekte Reichsſteuern hin, um die Regie⸗ 
rungen in den Stand zu ſetzen, dafür drückende direkte Landes⸗ 
ſteuern abzuſchaffen und die Gemeinden von Armen⸗ und Schul⸗ 
laſten, von Zuſchlägen zu Grund: und Perſonalſteuern und 
von anderen drückenden direkten Abgaben zu entlaſten. Der 
ſicherſte Weg hierzu liegt nach den in benachbarten Ländern ge⸗ 
machten Erfahrungen in der Einführung des Tabaksmonopols, 
über welche wir die Entſcheidung der geſetzgebenden Körper 
des Reiches herbeizuführen beabſichtigen. Hierdurch und dem⸗ 
nächſt durch Wiederholung früherer Anträge auf ſtärkere 
Beſteuerung der Getränke ſollen nicht finanzielle Ueber⸗ 
ſchüſſe erſtrebt werden, ſondern die Umwandlung der be⸗ 
ſtehenden direkten Staats- und Gemeindelaſten in weni⸗ 
ger drückende indirekte Reichsſteuern. Dieſe Beſtrebungen 
ſind nicht nur von fiskaliſchen, ſondern auch von reaktionären 
Hintergedanken frei; ihre Wirkung auf politiſchem Gebiete wird 
allein die ſein, daß wir kommenden Generationen das neu 
entſtandene Reich gefeſtigt durch gemeinſame und ergiebige 
Finanzen hinterlaſſen. Die Vorbedingung für weitere Be⸗ 
ſchlußnahmen über die erwähnten ſozialen und politiſchen 
Reformen beſteht in der Herſtellung einer zuverläſſigen 
Berufsſtatiſtik der Bevölkerung des Reichs, für welche bisher ge⸗ 
nügendes und ſicheres Material nicht vorliegt. Soweit Letzteres 
im Verwaltungswege beſchafft werden kann, wird es in Kurzem 
geſammelt ſein. Vollſtändige Unterlagen aber werden nur durch 
geſetzliche Anordnung, deren Entwurf dem Reichstage zugehen 
wird, zu gewinnen ſein. Wenn danach auf dem Gebiete der 
inneren Reichseinrichtungen weitgreifende und ſchwierige Auf⸗ 
gaben bevorſtehen, deren Löſung in der kurzen Friſt 
einer Seſſion nicht zu bewältigen iſt, zu deren Anregung wir 
uns aber vor Gott und Menſchen, ohne Rückſicht auf den un⸗ 
mittelbaren Erfolg derſelben, verpflichtet halten, ſo macht es uns 
um fo mehr Freude, uns über die Lage unferer auswärti⸗ 
gen Politik mit völliger Befriedigung ausſprechen zu können. 
Wenn es in den letzten zehn Jahren, im Widerſpruch mit man⸗ 
chen Vorherſagungen und Befürchtungen, gelungen iſt, Deutſch⸗ 
land die Segnungen des Friedens zu erhalte 
in keinem dieſer Jahre mit dem g 
auf die Fortdauer dieſer Wohlthat in die Zukunft geblickt, wie 
in dem gegenwärtigen. Die Begegnungen, welche wir in 
Gaſtein mit dem Kaiſer von Oeſterreich und König von Ungarn, 
in Danzig mit dem Kaiſer von Rußland hatten, waren der Aus⸗ 
druck der engen perſönlichen und politiſchen Beziehungen, welche 
uns mit den uns ſo nahe befreundeten Monarchen und 
Deutſchland mit den beiden mächtigen Nachbarreichen ver⸗ 
binden. Dieſe von gegenſeitigem Vertrauen getragenen Be⸗ 
ziehungen bilden eine zuverläſſige Bürgſchaft für die Fort⸗ 
dauer des Friedens, auf welche die Politik der drei 
Kaiſerhöfe in voller Uebereinſtimmung gerichtet iſt. Darauf, daß 
dieſe gemeinſame Friedenspolitik eine erfolgreiche ſein werde, 
dürfen wir um ſo ſicherer bauen, als auch unſere Beziehungen 
zu allen andern Mächten die freundlichſten ſind. Der Glaube 
an die friedliebende Zuverläſſigkeit der deutſchen Politik hat bei 
allen Völkern einen Beſtand gewonnen, den zu ſtärken und zu 
rechtfertigen wir als unſere vornehmſte Pflicht gegen Gott und 
gegen das deutſche Vaterland betrachten. 


Urkundlich unter Unſerer höchſteigenhändigen 
Unterſchrift und beigedrucktem Kaiſerlichen Inſiegel. 
Gegeben Berlin, 17. November 1881. 


(L. S.) Wilhelm. 
Fürſt von Bismarck. 


TUE A BD STE EG EA id ee EB ET GL E tie 


Die liberale Geſammtpartei. 


Mit rückhaltloſer Befriedigung begrüßen wir die Stimme 
eines alten angeſehenen Mitgliedes der liberalen Partei, eines 
Landwirths der Provinz Sachſen, welche in der nationalliberalen 
„Magdeburger Zeitung“ die Mahnung ergehen läßt, den gegen⸗ 
wärtigen günſtigen Zeitpunkt, eine liberale Geſammt⸗ 
partei zu bilden, nicht ungenutzt verſtreichen zu laſſen. 
Der Zweifel, fo beginnt die Darlegung, ob die Sezeſſion nöthig 
und zweckmäßig geweſen, ift gehoben, der Streit darüber gegen⸗ 
ſtandslos, ſeitdem die Wahlen dem Reichstage mindeſtens die 
gleiche Zahl Sezeſſioniſten zugeführt haben als Nationalliberale; 
es geht daraus hervor, daß dieſer Schritt im Volke 
Boden gefunden hat, mithin berechtigt ge⸗ 
weſen iſt. Der Zwieſpalt der beiden Gruppen hat keinen 
Sinn mehr. Die Wahlprogramme der hervorragenden Kan⸗ 
didaten beider ſtimmten im Weſentlichen überein, die nach rechts 
neigenden Elemente der Nationalliberalen ſeien faſt völlig abge⸗ 


wir doch] perſönlichon und mehr formalen 
en en Daß der Wunſch dieſe E e 


ſtoßen. Die Parole müſſe fein: Partei — keine Frak⸗ 
tion. — Mit dieſen Sätzen ſind wir, wie geſagt, völlig ein⸗ 
verſtanden. Die „Sezeſſion“ hat keinen Augenblick die Abſicht 
gehabt, neben den beſtehenden Fraktionen der Parlamente eine 
neue zu bilden. Sie will nicht eine neue liberale Spezialität fein. 
In der letzten Generalverſammlung der „Liberalen Vereinigung“ 
am 25. Mai d. J. hat Niemand ſchärfer und ent⸗ 
ſchiedener das eigentliche Ziel der Sezeſſion ausgeſprochen, 
als der Vorſitzende Frhr. v. Stauffenberg, da er ſagte: 
„Wir Abgeordnete, die wir ſ. Z. aus der nationalliberalen Frak⸗ 
tion ausgetreten ſind, haben das in keiner anderen Abſicht ge⸗ 
than, als auf dieſem Wege die Grundlage zu finden zu einer 
großen „liberalen Partei“, welche klar in ihren Zielen, 
feſt in ihrem Wollen, alle liberalen Elemente zu gemeinamem 
Kampfe vereinige. Gelingt es uns nicht, ſo iſt unſer Schritt 
ein ganz vergeblicher geweſen. Als kleine Partei, als kleines 
Fraktiönchen weiter, in alle Zukunft fortzubeſtehen, dafür, meine 
Herren, haben wir keinen Beruf, das war nicht die Aufgabe, 
die wir uns geſtellt haben, das kann nur der Durchgangspunkt 
ſein, durch den wir zu der Löſung der großen Aufgabe gelan⸗ 
gen.“ Laſſen wir, ſo ſchloß Herr v. Stauffenberg ſeine Rede, 
die liberale Partei über der Fraktion ſtehen und über der Partei 
die gemeinſame Liebe zum Vaterlande. ; 

Die Führer der Sezeſſion haben von Anfang an ben Streit 
über die Berechtigung ihres Schrittes vermieden, weil ſie ent⸗ 
ſchloſſen waren, von den Fraktionen an die Wählerſchaften zu 
appelliren. Das Votum vom 27. Oktober hat die Berechtigung 
der Sezeſſion anerkannt. Damit aber iſt unſeren parlamen⸗ 
tariſchen Freunden die Pflicht auferlegt, die Partei auch praktiſch 
über die Fraktion zu ſtellen. In einem Umfange wie nie zuvor 
iſt die große Mehrzahl der anderthalbhundert Liberalen, welche 
die Wähler in den Reichstag geſchickt haben, mit der gemein⸗ 
ſamen Unterſtützung aller Liberalen und nicht auf das Pro⸗ 
gramm einer beſtimmten Fraktion gewählt. Die Sache der Ab⸗ 
geordneten iſt es, der Tendenz dieſer neuen und in ihrem Erfolg 
überraſchenden Bewegung Rechnung zu tragen. Wer das nicht will, 
ſetzt ſich der Gefahr aus, daß die Strömung ſich demnächſt 
gegen ihn kehre. Iſt der Wille vorhanden, ſo werden ſich die 


eitigt zu ſehen, auch in 
fortſchrittlichen Kreiſen rege iſt, wird der Gewährsmann der 
„Magd. Ztg.“ aus der Mahnung erſehen, welche in dieſen 
Tagen die „Breslauer Morgen: Zeitung“ an bie 
Fortſchrittspartei des Reichstags richtete, ſich durch die Wahler⸗ 
folge nicht fortreißen zu laſſen und, wo nur immer möglich, 
jeden Anlaß zu Konflikten mit den Gegenparteien, vor Allem 
mit dem Reichskanzler zu vermeiden, damit ihr nicht bei den 
nächſten Wahlen die Rolle des Sündenbocks zufalle. Wenn wir 
die Mahnung recht verſtehen, ſo geht ſie vor Allem dahin, 
nicht eine Politik perſönlicher Abneigung oder prinzipieller 
Negation zu verfolgen, ſondern mit allen Kräften eine ernſte 
liberale Reformpolitik. Wenn die liberale Partei im Reichstage 
ſich dazu unfähig erweiſt, wenn ſie ihre Zeit und ihre Kraft in 
parlamentariſchen Bravourſtücken erſchöpft, ſo hat ſie allerdings 
Grund, zu fürchten, daß ihre jetzigen Erfolge ſich, wie die Geg⸗ 
ner hoffen, als ephemere erweiſen. Es mag ja ſein, daß bei 
der gegenwärtigen Zuſammenſetzung des Reichstags die Löſung 
der ſozialen und wirthſchaftlichen Aufgaben der Gegenwart im 
liberalen Sinne nicht möglich iſt; aber auf alle Fälle wird die 
große „liberale Partei“ ſtark genug ſein, reaktionäre Löſungen 
zu verhindern und durch klare und unzweideutige Stellungnahme 
zu den brennenden Fragen ein poſitives Programm aufzuſtellen, 
zu deſſen Durchführung ſie bei der Erneuerung des Reichstags 
die Wähler mit entſcheidendem Erfolge aufrufen kann. 


— — a a 


[Ueber die Stichwahlen! ſchreibt die „Nationall. 
Korxreſp.“: „Die Stichwahlen haben die Lehre der Hauptwahlen, 
die Abwendung des deutſchen Volkes von reaktionären Tendenzen mit 
verſchärſter Deutlichkeit zum Ausdruck gebracht. Das iſt ihre erfreuliche 
Seite. Aber auch zu recht betrübenden Wahrnehmungen haben ſie 
Anlaß geboten, die Wider natürlichkeit der Bündniſſe, 
die ſchon am 27. Oktober hie und da hervorgetreten war, hat ſich in 
ihnen bis zum Cynismus geſteigert. Wenn Ultramontane und Fort⸗ 
ſchrittler beziehungsweiſe Sezeſſioniſten zuſammengegangen ſind, ſo 
kann das heute an ſich freilich nicht Wunder nehmen. Zu jener Zeit, 
da Fürſt Bismarck dem Zentrum den de Nate Kullmann „an die 
Nockſchöße“ beftete, hätte fic) jede andere Partei geihämt, mit den 
Ultramontanen öffentlich gemeinſame Sache zu machen; heute indeß, 
wo die offiziöſe Preſſe dem Zentrum längſt — wenn auch einſtweilen 
nur theoretiſch — die Regierungsfähigkeit zuerkannt hat, liegen die 
Dinge vollſtändig anders. Trotzdem iſt ein Handelsgeſchäft, wie es 
z. B. Fortſchritt und Zentrum in San auf Dortmund und Bochum 
abgeſchloſſen haben, dis jetzt in Deutſchland etwas Unerhörtes gee 


weſen. Aber das Alles reicht noch nicht entfernt hinan an 
die mehr oder weniger unverhüllte Unterſtützung. welche 
Konſervative, Zentrum und Fortſchritt der Sozialdemokratie 


bei den Stichwahlen a haben. Die Sozialdemolratie verwirft 
die Grundlagen der beſtehenden Staats⸗ und Geſellſchaftsordnung. 
ür die Förderung einer ſolchen Partei giebt es keine Entſchuldigung. 
Man wende nicht ein, daß es zweckmäßig ſei, wenn die Gährung ge⸗ 
wiſſer ſozialer Schichten im Reichstage ein Sicherheitsventil fe 


nicht angebörig. können hinzugefügt werden: 
Hamm und 


Wer ehrlich fein will, muß bekennen, daß diefe Rückſicht bei den in 
Rede ſtehenden Stichwahlen nirgends maßgebend geweſen iſt. Nichts 
als maßloſer Parteifanatismus iſt für die verſchiedenen Parteien die 
Triebfeder geweſen, bis zu dieſem Aeußerſten des politiſchen Peſſimis⸗ 
mus zu ſchreiten. Und das Widerlichſte ijt, daß die Preſſe dieſer Par: 
teien überall da, wo ein Kandidat ihrer Richtung mit einem Sozialde⸗ 
mokraten in der Stichwahl ſtand, nicht genug moraliſche Entrüſtung 


gegen die Unterſtützung der „geſchworenen Feinde des Staates“ aufzu⸗ 


wenden wußte, während ihre eigenen Leute ſich zur ſelben Zeit an 
einem anderen Orte genau dergleichen Sünde iculbig machten! — So 

die Stichwahlen die traurige Thatſache an's 
Licht geſtellt, daß die politiſche Sittlichkeit in 
Deutſchland tief erſchüttert iſt. In dem neuen Reichstage 
werden die Resriminationen über dieſen Punkt nicht ausbleiben. Aber 
damit wird wenig geholfen ſein, wenn nicht auf allen Seiten die Er⸗ 
kenntniß Platz greift, daß auf dieſem Wege unſer öffentliches Leben 
dem Abgrunde entgegengeht. Auf allen Seiten — darunter in erſter 
Linie auf Seiten der Regierung! Denn eine Regierung, deren 
oberſte konſtitutionelle Maxime iſt, „die Unterſtützung zu nehmen, wo 
ſie ſie findet“, darf ſich nicht darüber beklagen, wenn die Parteien ihre 
Unterſtützung in der Weiſe gewähren, wie ſie es für ihre Zwecke am 
Wirkſamſten erachten. Man hat fic) zur Aufgabe gemacht, die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der politiſchen Parteien zu zerſtören, und der Erfolg iſt ge⸗ 
weſen, daß ſich ein unerhört rückſichtsloſer Parteiegoismus ausgebildet 
hat. So lange wir nicht einen Zuftand haben, in welchem die Regie⸗ 
rung ſich mit einer vernünftig zuſammengeſetzten Maforität ehrlich ver: 
ſtändigt und ſich alsdann an dieſe Verſtändigung moraliſch gebunden 
betrachtet, muß unſer konſtitutionelles Leben krankhafte Erſcheinungen 
hervorbringen, wie wir ſie jetzt in wahrhaft erſchreckender Geſtalt vor 
uns ſehen.“ Ganz unbegründet ſind die Klagen der „N. L. C.“ leider 
nach keiner Seite. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 16. November. Wir zählen im neuen 
Reichstag die nachfolgenden Mitglieder der 
nationalliberalen Partei: 1. v. Bennigſen⸗Neuhaus, 
2. v. Beaulieu Marconnay⸗Emden, 3. v. Benda⸗Wanzleben, 4. v. 
Bernuth⸗Halberſtadt, 5. Blum⸗Heidelberg, 6. Bolza⸗Germersheim, 
7. Boſtelmann⸗Rotenburg (Hannover), 8. Böttcher⸗Waldeck, 9. v. 
d. Brelie⸗Celle, 10. Buhl⸗Homburg (Pfalz), 11. Büſing⸗Schwe⸗ 
rin, 12. und 13. Dr. Falk Bunzlau und Worms, 14. Gerwig⸗ 
Villingen, 15. Grieninger⸗Rothenburg a. d. T., 16. Groß⸗ 
Speier, 17. Hammacher⸗Duisburg, 18. Heinemann⸗Wolfenbüttel, 
19. Heydemann⸗Güſtrow, 20. und 21. Hobrecht⸗Marienwerder 
und Holzminden, 22. Holtzmann⸗Annaberg, 23. Jacobi⸗Grün⸗ 
berg, 24. Janſon⸗Kaiſerslautern, 25. Klumpp⸗Pforzheim, 26. 
Krämer⸗Zweibrücken, 27. Leuſchner⸗Glauchau, 28. H. H. Meier⸗ 
Bremen, 29. Dr. Meyer⸗Jena, 30. Dr. Müller⸗Sangerhauſen, 
31. Niethammer⸗Auerbach, 32. Stoppel⸗Konſtanz, 33. Oechelhäuſer⸗ 
Bernburg, 34. Peterſen⸗Landau, 35. Pfähler⸗Saarbrücken, 36. 
Pogge⸗Mecklenburg⸗Strelitz, 37. v. Reden⸗Hameln, 38. Sander⸗ 
Lahr, 39. Schläger⸗Rinteln, 40. Schneider⸗Karlsruhe, 41. 
Schreiner⸗Dinkelsbühl, 42. Schuck Offenburg, 43. Stephani⸗ 
Leipzig, 44. Täglichsbeck Ottweiler. Das Reſultat der Stichwahl 
in Jauer iſt augenblicklich noch nicht vollſtändig bekannt, doch 
ſcheint die Wahl von 45 Gneiſt gefidhert. Von dem Abg. 
Paaſche⸗Roſtock iſt uns die Zugehörigkeit zur nationalliberalen 
Partei nicht mit Sicherheit bekannt. Als der nationalliberalen 
Fraktion ſehr naheſtehend, wenn auch zuletzt derſelben formell 


Feuſtel⸗Baireuth. Nachwahlen mit ſicheren Ausſichten 
für die nationalliberale Partei ſind in Worms und Holzminden 
vorzunehmen. 

— Auf eine Zuſtimmungsadreſſe zahlreicher 
Bauern aus der Uckermark an den Reichskanzler zu deſſen 


Wirthſchaftsreform hat dieſer aus Varzin denſelben folgende Ant⸗ 


wort zu Theil werden laſſen: f : 

Die von Ihnen in Gemeinſchaft mit anderen bäuerlichen Wirthen 
der Uckermark an mich gerichtete Zuſchrift, ſowie die derſelben ange⸗ 
ſchloſſene Denkſchrift habe ich erhalten und daraus gern erſehen, daß 


H. B. Ein Beſuch bei Oſſian.“) 
II 


Schottiſche Städtebilder. — Die Volksart im öſtlichen 
Schottland. — Der Clyde bis zum atlantiſchen Ozean. 


(Sortfegung.) 

So vorbereitet befinden wir uns in der richtigen Stimmung, 
um die Eindrücke der High Street (Hohen Straße), welcher 
wir nunmehr uns zuwenden, ganz und voll in uns aufzu⸗ 
nehmen. Sie iſt die Hauptſtraße der Altſtadt und führt in 
ziemlich gerader Linie und theilweiſe recht ſteil nach dem Oſt⸗ 
ende derſelben hinab, wo das Schloß Holyrood den Abſchluß 
bildet und durch erneuerte Erinnerungen an Maria Stuart und 
ihre Zeit das Ende mit unſerem Ausgangspunkte, der Burg, 
verknüpft. Einſt eine wegen ihres Glanzes berühmte Straße, 
wird Highſtreet heute faſt ausſchließlich von den ärmeren Bevöl⸗ 
kerungsklaſſen bewohnt. Hier ſah ich auch zum erſten Male 
wieder einige Exemplare vom echten Typus des niederen iriſchen 
Volkes. Lange Köpfe, hervortretende Backenknochen, kleine, 
ſtechende Augen, eine lange, unten umgeſtülpte Naſe, durch deren 
Oeffnungen man in den Magen des Inhabers blicken kann, und 
ein großer Mund mit dicken wulſtigen Lippen ſind Vorzüge, 
welche man häufig bei dieſer Raſſe findet. Die unteren thie⸗ 
riſchen Partien des Geſichts ſind ſehr entwickelt, und die ganze 
Phyſiognomie hat etwas Lauerndes, unheimlich Brutales. Dies 
iſt um ſo mehr zu verwundern, als die Irländerinnen von 
Alters her im Rufe großer Schönheit ſtehen. Die für „Schön⸗ 
heitsgallerien“ ſchwärmenden Sarazenen Siziliens und die See⸗ 
räuber an der nordafrikaniſchen Küſte trugen in früheren Zeiten 
dieſem Renomms in ihrer Weile Rechnung. Ihre Raubſchiffe 
machten mit Vorliebe von Zeit zu Zeit Expeditionen nach Irland 
und lieferten, da damals die Photographie noch nicht erfunden 
war, den rechtgläubigen Verehrern weiblicher Schönheit gleich die 
Originale in ihre Harems. Das hatte die iriſche Damenwelt 
davon, daß ſie die Schönheit als weibliches Monopol behandelte; 
den Sdottinnen mag dies zum Troſte gereichen, denn diesſeits 
des Irland und Schottland trennenden Nordkanals repräſentiren 


boten. 


D, Bockum⸗Dolffs⸗ 


ie — 
unſere Landwirthe nicht nur die Schäden, an welchen die Landwirth⸗ 
ſchaft krankt, ſondern auch die Mittel für deren Heilung mit Sorgfalt 
zu prüfen beginnen. Sie bezeichnen die Kornzölle mit Recht als 
Aequivalent für die direkten Staats⸗ und Gemeindeſteuern, mit denen 
unſere inländiſche Kornproduktion immer noch ſehr viel höher als die 
ausländiſche durch den Zoll belaſtet iſt. Dieſe Ungleichheit wird ſich 
mindern, wenn es gelingt, gegen Erſatz durch indirekte Steuern die 
Klaſſenſteuer vollſtändig abzuſchaffen, daneben die Armen⸗ und Schul⸗ 
laſten der Gemeinden zu erleichtern und die Zuſchläge zur Grundſteuer 


entbehrlich zu machen.“ 

— Wie ſchon mitgetheilt, ſchließt der neue Reichs⸗ 
haushalts⸗Etat — der auch heute neben den Ausfüh⸗ 
rungsbeſtimmungen zum Viehſeuchengeſetz u. a. den Bundesrath 
wieder beſchäftigt hat — mit einer Mehrausgabe von 
13,882,371 M. gegen das Vorjahr ab. — An dem Mehr der 
fortdauernden Ausgaben partizipiren vorzugsweiſe die Mili⸗ 
tärverwaltung mit 1,612,153 M., die Marine ver⸗ 
waltung mit 997,530 M., das Reichsſchatzamt mit 
16,856,230 M. und die Reichsſchuld mit 3,100,000 M. 
Zu dem Minus im Extraordinarium tragen hauptſäch⸗ 
lich bei die Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung mit 1,011,122 
Mark, die Verwaltung des Reichsheeres mit 21,278 802 M., 
die Marineverwaltung mit 2,644,758 M. und die Ausgaben in 
Folge des Krieges gegen Frankreich mit 1,679,962 M. Dieſen 
ſehr bedeutenden Erſparniſſen ſteht allerdings ein Mehr von 
1,011,936 M. bei der Eiſenbahn verwaltung, fowie 
von 12,062,468 M. als Fehlbetrag des Haushalts des Etats⸗ 
jahres 1880/81 und 10,200,000 als Betriebsfonds der Reichs⸗ 
poſt⸗ und Telegraphen⸗Verwaltung und der Reichsdruckerei gegen⸗ 
über, ſo daß das Minus der einmaligen Ausgaben ſich auf 
8,575,514 M. reduzirt. 

— Das Zahlenverhältniß in Betreff der bei den Stich⸗ 
wahlen, die in zwei Berliner Reichstagswahlkreiſen 
am vorigen Sonnabend ſtattgefunden haben, läßt es ganz un⸗ 
zweifelhaft erſcheinen, daß ein großer Theil der in der erſten 
Wahl am 27. Oktober auf die konſervativen Kandidaten gefal⸗ 
lenen Stimmen bei der Stichwahl zu Gunſten der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen abgegeben worden ſind. Im 4. Wahlkreis erhielt 
Bebel diesmal 5406 Stimmen mehr als am 27. Oktober. Da 
nicht anzunehmen iſt, daß es den Sozialdemokraten gelungen iſt, 
binnen neun Tagen ſo viele Tauſend ihrer Wähler mehr zur 
Urne zu bringen, ſo dürfte Bebel dieſen Zuwachs an Stimmen 
hauptſächlich den Konſervativen zu verdanken haben. Noch 
ſtärker ſcheint der Ueberlauf geweſen zu ſein, der im 6. Wahl⸗ 
kreis ins ſozialdemokratiſche Lager ſtattgefunden hat. Hier er⸗ 
hielt Haſenclever 7377 Stimmen mehr, alſo faſt ſämmtliche bei 
der erſten Wahl für Meyer abgegebenen 8959 Stimmen. Man 
erſieht daraus, daß der größte Theil der antifortſchrittlichen 
Wähler für den Sozialdemokraten geſtimmt hat. Es iſt übrigens 
notoriſch, daß ſchon mehrere Tage vor den Wahlen in offiziöſen 
Kreiſen erzählt wurde, die antifortſchrittlichen Stimmen Berlins 
würden bei der Stichwahl für die Sozialdemokraten abgegeben 
werden. Rührend naiv iſt es nun, wenn der „Reichsbote“ mit 
Bezug auf die von Herrn Söcker mit den Sozialiſten gepflogenen 
Verhandlungen wörtlich ſchreibt: „Parteiſchacher iſt fortſchrittlich, 
nicht konſervativ oder chriſtlich⸗ſozial.“ Wir ſollten meinen, der 
„Nrichsbote“ hätte zu dieſer phariſäiſchen Verwahrung ber kon⸗ 
ſervativen Partei gegen den Verdacht politiſchen Parteiſchachers 
keine Veranlaſſung. Grade konſervativerſeits hat man den aller⸗ 
häßlichſten Parteiſchacher nicht verſchmäht. Wir brauchen in 
dieſer Beziehung nur an den Schriftwechſel zwiſchen dem Heren 
v. Plettenberg und v. Schorlemer zu erinnern. 

— Die definitive Feſtſtellung des Reſultats der 
Stichwahlen im vierten und ſechſten Berliner 
Reichstagswahlkreiſe fand heute Vormittag unter ſehr 
ſtarkem Andrange von Wählern ſtatt, unter welchen ſich über⸗ 


im Allgemeinen die Männer entſchieden das ſchöne Geſchlecht. 
Das ſchottiſche Klima iſt dem weiblichen Teint nicht günſtig, 
es überzieht das Geſicht mit einem derben Roth, und da 
das in dieſer Farbe tapezierte Bauwerk häufig ſehr grob⸗ 
knochig und eckig iſt, ſo iſt das Enſemble manchmal etwas 
unweiblich. Dazu kommt noch, daß das ſchottiſche Klima zwar 
den Haaren auf dem Kopfe feindlich iſt, ſie aber dafür wie zum 
Hohne um ſo reichlicher an Kinn und Lippen reiferer weiblicher 
Schönheiten abſetzt. Die erſte, in dieſer Art ausgeſtattete ältere 
— pardon! vielmehr weniger junge Dame, welche ich am 
erſten Tage meiner Anweſenheit in Highſtreet ſah, erinnerte mich 
ſo ſehr an die Schickſalsſchweſtern in Macbeth,“) daß ich einen 
Augenblick wie gebannt vor ihr ſtehen blieb, in der Erwartung, 
ſie werde zum Mindeſten alſo zu mir ſprechen: „Heil Dir, 
Fremdling! Du wirft nicht König fein, doch Kön'ge zeugen!“ 
Sie ſagte aber Nichts. 

Unſer Weg führt uns zunächſt zur St. Giles' Kathedrale, 
einem ſpätgothiſchen Gebäude, deſſen große Dimenſionen einem 
erſt im Innern deſſelben zum Bewußtſein kommen. Das Schiff 
des großartigen Gotteshauſes iſt durch konfeſſionellen Ungeſchmack 
entſtellt worden, indem man durch Vermauerung des Chors 2. 
einen möglichſt nüchternen Betſaal herzuſtellen ſuchte. Die heutige 
Generation macht die Sünde der Vorfahren wieder gut, indem 
die trennenden Mauern wieder niedergeriſſen werden. Erſt hier⸗ 
durch wird wieder der volle Ueberblick über das dreifache Schiff er⸗ 
möglicht. Bei den Reſtaurationsarbeiten hat man in den Gewölben 
auch verſchiedene alte Grüfte aufgedeckt und mit neuen Inſchriften 
verſehen. Ich erwähne nur die eine, deren Deckel den einfachen 
Namen Montroſe enthält. Hier unter dieſem Steine liegt das 
Häuflein Staub, welches einſt im Leben als James 
Graham, Marquis von Mantroſe eine ſtolze Heldenrolle geſpielt, 
bis endlich das Stichwort für den Henker kam. Montroſe 
iſt ein Urbild jener Kavaliere aus der Zeit Karl's I. Stolz 
und leichtfertig, beſchränkt und ohne Verſtändniß für die berech⸗ 
tigten Forderungen ſeiner Zeit, hat er dieſe Mängel durch echte 


K. „Ihr ſeht aus wie Weiber, 
Doch eure Bärte wehren mir, zu glauben, 


Daß ihr es ſeid.“ 
Macbeth, Akt 1, 3. Szene. 
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wiegend Sozialdemokraten befanden. Dieſe moch Be 
Hoffnung hingeben, daß die amtliche Zählung ein 

ſultat ergeben werde, als die vorläufige am 65 
tages. Indeſſen ſahen ſie ſich darin getäuſcht. sang 
vielmehr heraus, daß auch die vorläufige Ermitte 4. 
ſultats mit großer Präziſion vorgenommen worden 115 le Gt 
vierten Wahlkreiſe leitete Stadtrath Struck y 
lung des Wahlergebniſſes. Als eine Stimme für wat, Ay 
von dem Wahlvorſtand als ungiltig erklärt worden 2 sith 
noch als giltig zugelaſſen wurde, gab ſich unter den jan 0 
Bebel's große Begeiſterung kund. Das offizielle Ge ob 
tat ftellt fic) wie folgt: Im vierten Wahlkreise. 5 
Stimmen 38,456, ungiltig 446. Giltige Stimmer, 
Abſolute Majorität 19,005. Träger 19,031. Be ie 
Träger gewählt mit 26 Stimmen Mehrheit. Im 
Wahlkreiſe wurden abgegeben 35,680, davon ung 
Bleiben giltig 35,325. Abſolute Majorität 17,663. ql 
ten Klotz 17,947, Haſenclever 17,378. Klo til 
mit 284 Stimmen Mehrheit. Für den dritt 
ten 


anberaumt 1 


aufgeſtellt. 

— Herr v. Minnigerode, 
mit Hängen und Würgen den Sieg über ſeinen 
davon getragen hat, iſt der einzige von ſäm ö 
konſervativen Führern, welchem ein Sitz im Reichsloge g 
geworden ijt. Unter dieſen Umſtänden dürfte es nen 
fein, zu erfahren, auf welche Weiſe die Wahl des cry 
Freiherrn zu Stande gekommen iſt. Die Utramontch fap 
Ztg.“ jagt darüber wörtlich: „Herr v. Minnigerode ahh 
Stichwahl eine bedeutende Anzahl von Stimmen if 
erhalten. Denner war ſchließlich von Di we 
horſt empfohlen. Wollen ſehen, ob diesmal EM 
beſſere Thaten folgen werden, als bisher. Die ehe y 
wahl werden dem Herrn von Minnigerode gezeigt gon 
mit den Katholiken rechnen muß.“ — Die Worle | N 
Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig. Herr von “E 
war bei den Katholiken ſeines Wahlkreiſes burda y 
angeſchrieben. Man fagte ihm nach, er habe vor IT WE 
Wahl Verſprechungen gemacht, die ſpäter nicht von iht 
worden ſeien. Hierauf bezieht ſich die obige ſelbſthew e 
rung der „Ermländ. Ztg.“ Wenn es trotz dieſer ott # 
von Minnigerode gelang, die Protektion Windthorſt's "wt 
die Stimmen der katholiſchen Wähler zu erlangen, 
im Geheimen ſehr bindende Zufagen gemacht haben. 
lich pflegen die Ultramontanen ſehr ſicher zu gehen, 
zu leiſten, ohne einer Gegenleiſtung gewiß zu fein. 

— Aus Königsberg, 16. November, 
Der Oberbürgermeiſter Selke iſt vom Po 
Devens bei der k. Regierung wegen angeblich 
fluſſung der ſtabttiſchen Nachtwüchter und Karren 
worden. Selke bezeichnet dieſe Denunziation als 
falſch, was auch zweifellos iſt. Die Denungial 
eine große Erregung hervorgerufen. 

— Aus Hannover, 15. November, wird 
Ztg.“ geſchrieben: Der Provinziallandtag 
Abend in beſonderer Sitzung die Provinzial fi! 
mit 31 gegen 30 Stimmen genehmigt. 
ſämmtliche ländliche Abgeordneten und die meiften * 
der Städte, dagegen ſämmtliche Mitglieder der Ritt 


Ritterlichkeit, ſelbſtloſen Opfermuth und eine rührende 
an ſeinen König ausgeglichen. Er ſaß ſicher und 
Frankreich, als ihn die Nachricht von der Sinridtul, 
erreichte. Da loderte fein ganzes Weſen auf in Sos (: 
einen Gedanken der Vergeltung. „Du armer ue 
rief er aus, „ich will Dir die Exequien mit Trompa 
halten und Deine Grabſchrift in Blut ſchreiben!“ 4 
land und Dänemark warb er Truppen, mit denen tie | 
jahr 1650 an der irijchen Kaste landete. Aber beige 
ſammenſtoß mit den Truppen des Parlaments wate 
Haufen zerſprengt, er ſelbſt in Schottland, in d 
ſchluchten er Zuflucht ſuchte, von dem erſten Manne. 
anvertraute, verrathen. Nicht einmal einen rie 
gönnten ihm die Covenanters; an einem beſonders 7 
galgen wurde er auf dem Richtplatze in der Nähe Bi 
aufgehängt. Ihn ſelbſt erhob fein Bewußtſein über 
In ſeinem ſcharlachenen Feſtgewande ſchritt er von 
aufgerichteten Hauptes zwiſchen ſeinen Wächtern 
hinab. Da war ihm in Canongate (jo heißt der 
von Highſtreet) noch eine harte Prüfung vorbehn 
ſteht noch heute ein in die Augen fallendes Haus "7 
ganze Front einnehmenden Balkon. Es it Mora 
mals dae Palais ber durch ihren eifrigen ‘Prot ga 


Hier feierte am Tage der Hinrichtung Gr e 
Vermählung ſeiner Tochter mit Lord Lorne, nach grid pr 
von Argyle. Montroſe, Moray und Lord Lorne MAT pa 


Als 
Zug herannahte, verſammelte ſich die glänzende e A i 
er richtete nur einen Blick vol N 

tolges auf feine Feinde, und fo groß war . 
Auges, daß die ganze Schaar den Balkon räumt 


Königreichs zur Warnung für rove” ponte 4 
ausgeftellt. Elf Jahre dauerte a e pf $ 
erſt als das pal ol gs wdechergeltellt wat, E ha 


— 3 — Freitag, 18. November. : 
Graf Mu : öthi 11 : 15 a Ahr a ; | 
niter ein er. enöthigt ſahen, zwei in der Nähe befindliche Polizeibeamten zu defien ¡ 470,8 Millionen die Bedeckung von 433 Millionen entgegen, fo ergiebt 
Antrag des ra v Ades f oe end Perhaftung Derbeunufen. Bei ſeiner Abführung zum Arreſt machte er ſich ein Defizit von 37,8 Millonen Gulden. Es iſt dies ibe night der 
dag bisherige Wahl der drei Stände beizubehalt einen den Beamten verdächtig erſcheinenden Griff nach der Taſche, aus der regulären Gebahrung vejultivende Abgang. Aus demſelben 
Wren of ee ahlſyſtem der drei Stände beizubehalten, | wesbalb ihm die Hand feftgehalten wurde, es fand ſich dann bei Unter | muß vielmehr nicht nur das Erforderniß für die im nächſten Jahre 
5 Stimmen der Ritter, des Grafen Miniter ſuchung der Taſche ein mit ſechs Schüſſen geladener Revolver in der⸗ fällige Rückzahlungspoſt der Schatzſcheine von 10 Millionen, ſondern 
zweier - : r 
o Bürgermeiſter abgelehnt, nachdem der Regierungs- | felben vor. Der Koffer, welchen er bei ſich führte, wurde mit Beſchlag auch der Baukredit für die Arlbergbahn per 5,5 Millionen ausgeſchieden 
ärt hatte, die Regierung könne auf dieſen Antrag belegt. Man hat es hier offenbar mit einem Verrückten zu thun. werden, — letztere Poſt eine Ausgabe, die nicht nur tranſitoriſcher 
ehen, da Y al “16 die V hes Sat nang — Im Intereſſe des Briefwechſel führenden Publikums iſt darauf | Natur ift, fondern die ſich überdies als eine höchſt produktive Inveſtition 
denkeiun⸗ ſelbe die Vorrechte der Ritterſchaften im hinzuweiſen, daß nicht nur Poſtkarten. aus deren Inhalt die darstellt welehe den Staat in den Vefig einer für die wirtschaftlichen 
Nike tooth? des Großgrundbeſitzes von Neuem geſetzlich ſank⸗ cht, die Empfänger zu beleidigen, oder eine ſonſt ſtrafbare und ſpeziell für die e nterefien der Monarchie höchſt 
Tier e. In der heute Mittag ftattgehabten Sitzung führte | Handlung ſich ergiebt, von der ‚Boftbeförberung, ausgeldslofen find, bedeutſamen Eiſenbahnlinie bringt — fo beziffert ſich nach Ausſchei⸗ 
Er Reichstagsabgeordnete v. Lenthe folgende Epiſode | fondern auch ſolche, welche nach Beſeitigung der Adreſſe oder der auf dung dieſer beiden Poſten der reguläre Abgang mit 22,3 Millionen. 
‚Dei der Beſti der Kreisord der aus | der Rückseite befindlichen urſprünglichen Niederſchriſt auf beiden Derielbe iſt ſomit um 4,3 Millionen Gulden niedriger als das Defizit 
de lied maine nnn zus Seiten geändert eingeliefert werden. Ebenſo find Poſtkarten mit des Jahres 1881. Ein gleiches Reſultat ergiebt eine Parallele der 
eder des Kreisausſchuſſes einen Eid abzulegen aufgeklebten Photographien, Zeitungsabſchnitten, Figuren, kleinen Brutto⸗Einnahmen, reſp. des Brutto⸗Erforderniſſes mit den korreſpon⸗ ; 
e v. Lenthe wohin der Eid gehe, ob es etwa ein | Waarenproben unzuläſſig. direnden Summen der m übrigen Bewilligung. Es zeigt ſich nämlich, 3 
gegen den König von Preußen ſein fol. Als — Ueber die Ernteſchaden im Jahre 1880 theilt bie Stat. Dab, das Grforderni um 7.7 Villionen Gulden, bie Bebedung um | 


u } ” ” : * : 2 : : x Mi Ö ift als di i 
un taht war, erklärt v. Lenthe, es wäre ihm Lieber, | Corr.“ mit, daß in Preußen 36,214 Gemeinden reſp. Gutsbezirke e Jahr. n mae A den ree 


gen ſolcher Ei i ü á ; | durch Elementar⸗ oder Witterungseinflüſſe, 945 durch Pflanzenkrank⸗ : 1115 a = 
ne nicht Wade 4 hia rr cia beiten ober ſchädliche Pflanzen und 1553 durch fehAdliche Thiere Ernte. | Rabmen cin Betroa, von Pi Redes „pausgeicieden werben, mut, z 
ig en, bie einen ſolchen Eid nicht leiten wollten. | ſchäden hatten. Unter den Witterungsſchäden treten die durch Froſt ſteuer durch die gleich große Erhöhung der Ctenerreftituft Zucker f 
en werde den Eid leiſten, denn trotz der darin gelobten] und Kälte beſonders hervor, was den kalten Nächten vom 18. — 20. abſorbirt wird io ee Roch Ander eine aR 5 8 utionsziffer 
e er noch immer daran denken, daß das Unrecht von | Mai zuzuſchreiben iſt. Es erlitten nämlich von 54,907 anzeigenden om: de ini: 6 ebreinnabme von rund 
wieder 4 je Wi Gemeinden oder Gutsbezirken 17,894, oder 32,6 pCt. durch Froſt und 13 Millonen, die einer Mehrausgabe von nur 7,7 Millionen Gulden 
N gut gemacht werden müſſe, da er bie Wiederher⸗ Kälte Schäden, während 1879 nur 2027 oder 3,7 pCt. und 1878 gegenüberſteht. Jedenfalls bieten aber dieſe angeführten Momente 
Hones mur auf lopalem Wege wolle. Der Regie | 3336 oder 6,1 "Gt. betrofíen wurden, Ym verbreitetften teat der Fron] nichts Anderes ais ein nist ungünstiges Bild der Gegenwart. ; 
Har Geh. Ober⸗Regierungsrath Haaſe erwidert, | in der Provinz Brandenburg auf, indem hier 3351 oder 63 pCt. aller Frankreich 2 
edauern, wenn es Jemand gäbe, der Sr. Majeſtät | Gemeinden 2c. durch ihn Ernteſchäden erlitten, demnächft folgt Sachſen 22 
det Treue verweigern könnte. Sollte aber Jemand ben | mit 2057 oder 48,4 pet, Poſen mit 2500 oder 449 pt,, Wass Paris, 16. November. Die von dem neuen Mi: 
Meigern, fo würde die Regierung kein Bedauern empfin⸗ Pounn mit t ct Hannover tn und Weltfalen und | nifterium geftern abgegebene Crflárung] be 


i 
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er 


ommern mit 33 pCt.; in Oſtpreußen litten nur 19,1 pCt. und in 


en nicht am Kreisausſchuſſe theilnehmen zu laſſen. Heſſen⸗Naſſau nur 14,8 pCt. der Gemeinden. Nächſt den durch Frost ſagt im Weſentlichen: „Wir wollen eine fic) in allmäliger und A 

ang v. Lenthe auf und rief: es e Le Rilke verurſachten Schäden find die durch Regen und Näſſe, verſtändiger Weiſe entwickelnde reformatoriſche Politik; wir rech⸗ 3 

cht als Preuße ganz recht. Ich bin kein Prenße und „ und Hagel verurſachten 1880 häufig geweſen. Durch nen darauf in beiden Verſammlungen eine Majorität zu finden, E: 

- ; egen und Näſſe erlitten Ernteſchäden 8605 Gemeinden 2c. oder | hie uns nach freiem Entſchluß ſtützt; wi d i 

Preuße fein. Es if unangenehm genug, daß wit | 15,7 pCt. aller; die meiften in Chlefien, Oft und Weltpreuien, er ; wir rechnen ferner darauf, 3 

ma Regierungskommiſſäre in unſerm Landtage dulden | nämlich 1791 und 1639 reſp. 1366. Ueberſchwemmungen wurden bet eine wohldisziplinirte Verwaltung zu finden. An Reformen wer⸗ E 

da Damit hatte die Epiſode ihr Ende. Zu bemerken ift | 1845 Gemeinden 2c. oder 3,4 pCt. aller gemeldet; davon allein 698 den wir der Kammer ſolche vorſchlagen, welche fic) auf eine . 

| B der Regierungskommiſſar Hannoveraner von Geburt | (oder 7,5 pCt.) in Schleſien und 233 (63 pCt.) in Weſtpreußen.] Umgeſtaltung des Gerichtsweſens, auf die Vollendung unſeres 4 
big gierung far $ : 8 

Aare 1866 > iniſteri $ Di Hagelſchäden traf 3433 Gemeinden 2c. oder 6,2 pCt. aller; ungemein | nationalen Erziehungsweſens und auf die Ergänzu 4 

Fenn | e, ,,, 

E ezirke oder 16,4 pCt. aller, demnächſt folg eſien mi : 5 „ mi 2 

e e o 

1 ; : - | reip. ezirken äden herbei, au, n ü rner ein dem 73 

ejipndbem zur Milderung bes Notbflandes in Ober: 108 eine bedeutende Abnahme mit 481 velo. 334 'vejp. 469 allen. aur Anwendung bringen, mit m. en toe N 

jt Geldmittel gewährt worden find, iſt nun auch ange Daß insbeſondere der Mäulefraß von 4260 im Jahre 1879 auf die zur Anwendung bringen; wir wollen endlich den äußeren und 3 

93 aß in jedem Kreiſe eine ländliche Fortbil⸗ angegebene Zahl von 469 Fällen herabgegangen iit, iſt durch die große inneren Frieden aufrecht erhalten. Dieſe Reformen werden für q 

ſchule errichtet wird, in welcher, neben den Elemen⸗]Näſſe und Kälte leicht erklärlich. die uns obliegende Aufgabe genügen und werden uns geſtatten, 2 

Münden, vorzugsweiſe der Unterricht im Deutſchen be- Oeſterreich. eine neue Etappe nach vorwärts zurückzulegen.“ Die Erklärung f 

N bey eden ſoll. Die Landräthe ſind veranlaßt, ſich deshalb : I der Regierung, die keineswegs mit Begeifterung, die Stelle über 2 

un, Schulbehörden in Verbindung zu ſetzen. Hat dieſes Wien, 15. November. [Ueber das ha Ra) bela 16 die Armee dagegen gut aufgenommen wurde, enthielt übrigens = 

ah nehmen den gewünſchten und gehofften Fortgang, ſo des Finanzminiſters Dunajew ski] bringt die nichts, was man nicht ſchon vorher gewußt hätte. Die Depu⸗ 4 

; Preſſe“ einen längeren Artikel, dem wir folgende, ¿ut | tirten find von der Zuſammenſetzung des neuen Kabinets ſehr 3 


I Unt ¡ i i 
. erricht in der Landwirthſchaft ertheilt werden. Y) As , 
4 cr die Behandlung der Aktiengeſellſchaften in Charatteriftit der Finanzlage Oeſterreichs dienende Stellen ent- | wenig erbaut, da in demſelben fait nur Gambetta ganz ergebene 
nehmen: W. wel D fei eng : Leute Aufnahme gefunden haben, von denen keiner perſönliches 
canes Bild, welches Heer w. Dunaiemsti in feinem eigen Anſehen genug beſtzt, um ihm widerſtehen zu können. Im Senate 
xpofé über die finanzielle Situation entrollte, ijt kein roſiges. Wäre ; a 
es ein folded geweſen, dann hätte man mit Recht einen Sanguinismus | War man jehr aufgeregt; die Senatoren find beſonders darüber 
zurückweiſen müſſen, der in feinem Gefolge nur eine Reihe von Ent⸗ aufgebracht, daß weder Freyeinet noch Say ins Kabinet 
d jade amet | Penne min Dios Es Create je. Dame Per Di SE aes 
bitter empfunden worden wären. Dr. d. Dunajewsti bat ſich von dazu wenig 55 biete, da er als intimer Freund Gam⸗ 
& dieſem Sanguinismus ferne gehalten. Er nahm keinen Anſtand, zu bettas bekannt ſei. inca a 
Igane der 88 4 Abi konſtatiren, daß unſere Finanzlage nicht ee habe, eine ernſte zu Serbien. 
3 fein; er verhehlte nicht, welch’ mühevoller Arbeit, welch’ hingebungs⸗ T 
Belgrad, 12. November. [Rußland und der Ex⸗Metro⸗ 


Un vollen Zuſammenwirkens aller legislativen Faktoren es bedürfe, um das \ ' y ] 
fa polit Michael.] Man ſchreibt der wiener „Preſſe“: „Die Art und 


langerſehnte, bisher vergeblich angeſtrebte Ziel einer vollſtändig geord⸗ 1 q 
be neten Finanzwirthſchaft zu erreichen; er gab aber auch der Ueberzeu⸗ | Weiſe, wie man ſich die Enthebung unſeres Metropoliten in Rußland 
gung Ausdruck, daß die Lage der öſterreichiſchen Finanzen ſich gegen= | zurechtgelegt hat, — — hier Da 4 verſtimmen. Es weiß hier Jeder⸗ 
mann, daß der Ex⸗ ag er Regierung in jeder Richtung feit 


über dem Vorjahre nicht nur nicht verſchlechtert habe, ſondern eine * ; I 1 
Jahr und Tag politiſche Schwierigkeiten zu bereiten ſuchte; er hatte 


Beſſerung erkennen laſſe. Die konſtatirte Beſſerung iſt um ſo erfreu⸗ t 
licher, wenn fie nicht etwa eine vorübergehende ift, ſondern fic) als ein | fic) endlich entſchloſſen, dem Fürſten wie dem Miniſterium den Ge⸗ 
langſames zwar, aber ſtätiges Vorwärtsſchreiten auf dem Wege zur | borſam zu kündigen, und dies geſchah dadurch, daß er das Gehühren⸗ 
porta der wirthſchaftlichen Ordnung im Staatshaushalte darftellt. | geſetz negirte, das vor mehr als ſechs Monaten in der Skupſchtina bea 
Fines der charakteriſtiſchen Kriterien für die finanzielle Wirthidaft | rathen, angenommen und vom Fürſten genehmigt wurde, ohne daß es 
: N 2 e y eines Staates iſt die Höhe des Defizits. In dieſer a konſtatirt] dem Metropoliten eingefallen wäre, damals, als es an der Zeit war, 
\ af dofes durch feine Schimpfereien, mit welchen er Drohungen | das Expoſé des Finanzminiſters die Thatſache, daß ſich das Defizit | einen auf Simonie lautenden Proteſt irgendwo einzulegen. Die Regie⸗ 
Alten Art verband, fo bemerkbar, daß die Babnbeamten ich | vermindert habe. Hält man nämlich dem Geſammterforderniß von | rung war alſo verpflichtet, gegen den Metropoliten einzuſchreiten, und 
| of = > 7 7 fi fi 3 5 er 
; Ya in der Gruft der St. Giles Kathedrale ein felt: | dunteln Tiefe fein. Man fieht ihn gleichſam bei lebendigem | Highftreet noch anzuführen das innen und außen wohl erhaltene, 
y ius ederſehen mit ſich felber. Zur felben Zeit mußte ber | Leibe in's Grab fteigen ; denn in England wird mit dem Hängen durch vorſpringende Eden, Giebelfenfter und wunderliche Schorn⸗ 


Argyle den tödtlichen Kuß der Maiden (Jungfrau), der Herren Mörder nicht gefackelt, dort iſt die Todesſtrafe noch | fteine ausgezeichnete Haus des Reformators John Knox, über 


del Gemeindeabgaben Verpflichtung und Ge: 
Dio ab lr ed) hat der Minifter des Innern einen Erlaß 
A schr bräfdenten gerichtet, worin es heißt: „Ich verkenne nicht, 
® zweifelhaft erſcheint, ob den neueren, auf Grund des At: 
„vom 11. Juni 1870 gebildeten Aktiengeſellſchaften der Cha⸗ 

chen Perſon nach allen Richtungen wird beigelegt 
nen. Es iſt jedoch bisher davon ausgegangen, daß alle 


ohne Ausnahme, mögen dieſelben vor oder nach 


—— — 


4 zu elcotiſchen Fallbeils, welches in der Alterthumsſamm⸗ernſt gemeint. deſſen Thür die alterthümliche Inſchrift prangt: 
Jon inburg noch gezeigt wird, erdulden. Reich an hochintereſſanten Schätzen iſt die großartige Bibliothek LVFE. GOD. ABVFF. AL, AND. YJ. NYCHTBOVR. XJ. SELF, 
dem alten Stadthauſe, das aus Walter Scott unter [der Advokaten im Gerichtsgebäude. Ihre in zahlreichen Sälen Das heißt in modernem Engliſch: Love God above all and 


„Herz von Midlothian” bekannt ift, find die letzten] untergebrachte juriſtiſche Literatur kann uns hier nicht eingehen⸗ your neighbour as yourself, Liebe Gott über Alles und deinen 
Es ſtand dicht bei St. Giles’ Kathedrale, der beſchäftigen; wohl aber müſſen wir der hiſtoriſchen „Raritä⸗ Nächſten wie dich jelbit. 

0 örmige Figur im Straßenpflaſter bezeichnet ſeine ten“ des einen Saales kurz gedenken. Dort liegt zu Füßen des John Knor war wohl kurzſichtig und konnte den in ziem⸗ 
Ry Sigue. Modells der früher erwähnten Walter Scott-Statue in Princes] licher Höhe angebrachten Spruch nicht recht leſen; er wäre ſonſt 
hs d der Kathedrale erheben ſich bas alte Parlamentsge⸗ | Street, mit der Inſchrift „Sie sedebat“ (fo pflegte er zu ſitzen), doch vielleicht etwas weniger eifernder Prophet und unbarmherzi⸗ 
Aden das Palais des oberſten Gerichtes von Schottland. | das Original⸗Manuſkript von „Waverley“, dort find ſeltene alte | set Richter geweſen. 

y lage daneben, dem alten Kirchhofe, werfen wir einen | Drud: und merkwürdige politiſche Urkunden angeſammelt, und Noch wäre manches hochintereſſante Gebäude in Highſtreet 
Mt an runden Stein mit der Inſchrift J. K. Hier ſoll dort findet ſich namentlich auch eine Sammlung von Briefen und | zu ſchildern, manch glänzender Name aus alter und neuerer 
aan wir ie Grabſtätte John Knox's ſich befinden. Sodann | Schriftftüden Maria Stuarts. Zeit in Verbindung damit zu nennen; aber ich verweile für die 

ee in einen Blick des Mitleids für die Reiterſtatue Karl II., Wären dieſe wirklich nur -als hiſtoriſche „Raritäten“ anzu» | Geduld des Leſers gewiß ſchon zu lange in der einen Stadt, 
ai der Tracht eines römiſchen Imperators abgebildet ift; | fehen, fo würde ich ihrer nicht erwähnen; fie find aber um ihrer | darum will id, „und ob mein Herz darüber bricht,“ an all dent 

ig? Portraitſtatue Etwas, ohne das ſelbſt der abſolu⸗ | felbft willen intereffant. Maria Stuart hat eine vorzüglich ge- ſtumm vorübergehen, um den Lefer nur noch zu kurzem Beſuch 
ten, ch nicht ſicher auf feinem Throne, geſchweige denn | wandte Feder geführt, die Briefe find friſch, in lebhaftem Kon⸗ in den Palaſt und die Kirche von Holyrood zu führen. f 
muthigen Pferde ſitzen kann. Sollte ein verierter | verfationstone gehalten, voll gelungener Scherze. Dies Weib Nur wenige Städte der Welt dürften an maleriſchen Bil⸗ 
My de eine übertriebene Ehrfurcht des Künstlers dieſes wird ewig ein Näthjel bleiben; die höchſten Vorzüge und die dern und Szenerieen, an großartigen hiſtoriſchen Erinnerungen, 
Hah der königlichen Figur veranlaßt haben? ſchlimmſten Fehler ihres Geſchlechts waren bei ihr aufs Wun⸗ an merkwürdigen Gebäuden und Monumenten fo reich fein als 
Gerichtsgebäude wollen uns die Perrücken der Herren derlichſte gemiſcht. Verſtand und Temperament lagen bei ihr in | Edinburg. Das möge der Leſer meiner Geſchwätzigkeit zu gute 
welche, wohl um die Wichtigkeit der Träger anzudeu⸗ | unaufhörlichem Kriege, und der Kopf mußte ſchließlich die Fehler | halten und eine weiße Kugel für mich in die Urne der Kritik 
MA einen, fondern zwei Sópfe haben, ſchier erſtaun⸗ des Herzens bezahlen. Sie hat vorzügliche franzöſiſche Gedichte werfen. 
‘ am Intereſſant iſt im Schwurgerichtsſaale der Mecha⸗ verfaßt, voll wahren Gefühls und von einer ſchönen Einfachheit (Fortſetzung folgt.) 


Ra „Sünderſtuhle“. Die Gefängniſſe befinden ſich un⸗ der Sprache, welche von der geſchraubten Redeweiſe der damali⸗ 2 
1 fo lein en des Gerichts. Soll nun der Angeklagte erſchei⸗ | gen Literatur glänzend abſticht; fie hat dieſe Gabe aber auch in Das Gehcimnif des Bettlers 
oR Meet Gerichtsbote auf einen eifernen Knopf im Fuß⸗ höchſt unweiblicher Weile mißbraucht; ich erwähne nur jene glü- R Bfiidien v > 
plate, ald öffnet ſich die Gitterthüre vor dem Platze ber henden Sonnette und Liebesbriefe, welche fie an ihren ſpäteren oman aus dem Franz on J. Dungern. 
Velen, und zugleich klappt eine Falthüre im Boden auf, | dritten Gemahl Bothwell gerichtet, dem fie, um ihren zweiten (10. Fortſetzung.) ed 
men nun der Angeklagte hervorſteigt, um ſeinen Sig | Gemahl Darnley zu ärgern, nach Rizzio's Tode in auffälliger Dieſer letzte Wunſch war unnöthig, denn eine beinage 


Bei Causes célebres mag das feine ganz beſon⸗ Weiſe außerehelich die Cour machte. Sie war von hoher Gei⸗ fanatiſche Dankbarkeit und Ergebenheit band mich an denſelben, 
ne hater aben. Hat man ſich mit wollüftigem Grujeln | ftesbilbung und doch jedem Aberglauben unterthan; kein König | und als der Baron von Barmont, ſo hieß mein Wohlthäter, 
he 0 über bie Unthat des Verbrechers unterhalten, | auf der großbritanniſchen Inſel hat fo viele unglückliche Weiber | zur Armee abging, bat ich um die Gnade, ihn begleiten zu dür⸗ 


ſigen uns beſonders wirkungsvoll fein, den Helden | als Hexen foltern und verbrennen Laffer wie die zarte Maria | fen. Alle Feldzüge unter dem großen Turenne habe ich mit 


hach n vor fia; aire plötzlich wie aus der Unterwelt heraufge: | Stuart und ihr ſauberer Sohn Jakob I. Doch genug, ich Habe | ihm durchgemacht; ich ſchlief in feinem Zelte und focht an ſei⸗ 
i hefällten at ſehen, und ebenſo effektvoll mag dann, etwa | Hier Feine hiſtoriſche Charakteriſtik zu liefern. ner Seite. Der Baron betrachtete mich längſt nicht mehr als 
. odesurtheil, ſein plötzliches Verſchwinden in der Als maleriſches Beiſpiel alter Straßenarchitektur iſt in! ſeinen Diener, ſondern als ſeinen Freund. Dies erweckte den 


wenn er fich ob ſeiner Ruſſomanie für unüberwindlich hielt, jo war 
das ſeine Sache und ſein — Irrthum. Auf jeden Fall iſt die Affaire 
eine für uns durchaus interne und es kann keine Macht oder Partei 
das Recht beſitzen, das unabhängige Serbien mit ſeiner autokephalen 
Kirche über dieſe Angelegenheit zur Rede zu ſtellen. Vollends das Er: 
eigniß als eine Bedrohung der griechiſch⸗orthodoxen Kirche darzuftellen, 
it eine Tartufferie. Man möge doch in der ruſſiſchen Kirchen⸗ 
geſchichte oder in jener der vier orientaliſchen Patriarchate vor und 
während der Türkenherrſchaft nachſehen und man wird finden, daß die 
Deſtitution von Patriarchen und Metropoliten mit und ohne zu⸗ 
reichenden Grund oft genug erfolgt iſt. Und trotzdem beſteht heute die 
riechiſch⸗orthodoxe Religion unbeſchädigt und mächtiger als früher. 
ollen gewiſſe ruſſiſche Kreiſe den Ex⸗Metropoliten um jeden Preis 
in ihrer Mitte haben oder gar in ihre Synode aufnehmen, fo wird die 
Abreiſe Michael's erſt vom Fürſten Milan zu bewilligen ſein. 
Aber ich glaube, daß dies ohne große Schwierigkeiten geſcheben würde, 
weil Serbien dann eines unwürdigen Prieſters und intriguanten Ruhe⸗ 
ſtörers ledig würde. Und warum möchte man von gewiſſer ruſſiſcher 
Seite den Ex⸗Metropoliten um jeden Preis auf ſeinem Sitze erhalten? 
Doch nicht darum, weil er 1859 feinem Vorgänger und Wohlthäter 
Peter das gleiche Schickſal bereitet hat, ohne daß vet Jemand 
damals von einer Bedrohung der griechiſch⸗orthodoren Kirche geſprochen 
bitte. Michael ſoll einfach darum in der ſerbiſchen 
Metropolie bleiben, damit gewiſſe Agitatoren das 
unabhängige Serbien auch fortan als ihren ergie⸗ 
bigen Tummelplatz betrachten können, Man wird fic 
eben auch in Rußland daran gewöhnen müſſen, Serbien nicht als 
ruſſiſche Satrapie 1 und wenn ſich das ſuzeräne Serbien 1876 
die beleidigende Moskauer Rede des Kaiſers Alexander gefallen laſſen 
mußte, ſo braucht es heute nicht mehr die arroganten Zumuthungen 
einer unperbeſſerlichen Klique gehorſamſt hinzunehmen, der Klique, 
welche im Kriegsjabre 1876 für fie mitunter ſehr beſchä⸗ 
mende Erinnerungen in Serbien zurückgelaſſen hat. Rumänien 
und Griechenland haben ſich des Kommandos gewiſſer Moskauer 
und Petersburger Welteroberer entledigt; man wird ſich in dieſen 
Kreiſen endlich auch an die gleichen Erfahrungen bezüglich Serbiens ge⸗ 
wöhnen müſſen“ : : ; ; 
Daß Rußland in bem Konflikte zwiſchen der ſerbiſchen 
Regierung und dem Metropoliten Michael die Partei des 
letzteren ergriffen hat, tritt immer klarer hervor. Wie die 
„Nowoje Wremja“ aus ſicherer Quelle erfährt, hat die 
ruſſiſche Regierung beſchloſſen, wenn Michael nicht wieder in 
Aemter und Würden eingeſetzt wird, dieſem eine Stellung als 
Mitglied des dirigirenden Synod mit einem entſprechenden 
Gehalte anzutragen. Dieſer fromme Wunſch der „Nowoje 
Wremja“ beſtätigt ſich nicht, Rußland hat ſich eben beſonnen, 
da es Verlegenheiten im Innern genug und im Auslande nicht 
genug Freunde hat. 
— — a TAR RECTAS eee 


Ein ſpaniſcher Religionsphiloſoph. 

La cuestion cristiana y la crisis religiosa actual por 
Nemesio Uranga. Madrid, imprenta 4 cargo de L. Polo, 
1881, 8, 

Daß eine Schrift, wie die oben genannte, welche „die 
chriſtliche Religionsfrage und die gegenwärtige religiöſe Kriſis“ 
behandelt, in Spanien und noch dazu in deſſen Hauptſtadt er⸗ 
ſcheinen konnte, iſt ſchon eine an ſich für das erzkatholiſche Land, 
die Heimath der Torquemada, Diego Deza, Ximenes de Cisneros 
u. A. eine ſehr bedeutſame Thatſache. Die Zeiten ſcheinen auch 

125 Spanien vorüber, wo ein ebenſo miederträchtiger, wie be: 
ſchränkter und in der Wuth eines wilden Fanatismus grau⸗ 
ſamer Mönch, der Großinquiſitor Torquemada, nahe an 
neuntauſend Menſchen lebendig verbrennen laſſen konnte. 

Die Schrift Nemeſius Uranga's geht von den Forſchungs⸗ 
reſultaten Strauß’, Renans und Anderer aus. Sie enthält 
Sätze, die von der größten Kühnheit und auch davon zeugen, 
was heute bereits in Spanien nicht nur gedacht wird, ſondern 
auch geſprochen und öffentlich im Druck herausgegeben werden 
darf. Der Verfaſſer ſagt unter Anderem, indem er von der 
noch in Spanien herrſchenden Inbifferenz in Sachen des öffent⸗ 


Haß und Neid ſeiner Unterthanen, ſie ſuchten ſich an mir zu 
rächen, und ich, verwöhnt durch meines Herrn Güte, gerieth einſt 
durch die Brutalität eines Unteroffiziers, der mich ſchlagen 
wollte, in eine ſolche Wuth, daß ich ihn zu Boden warf und 
unſchädlich machte. Das war mein erſtes Unglück!“ 

„Sie können denken, theures Fräulein,“ fuhr der Greis 
nach einer Pauſe fort, „daß ich jetzt verloren war; „auf ſol⸗ 
chen groben Fehler gegen die Disziplin ſtand die Todesſtrafe 
und ich hätte dieſelbe auch erleidem müſſen, wenn Herr von 
Barmont nicht die Aerzte beſtochen hätte, die mich für wahnſin⸗ 
nig erklärten und dann nach Bicetre ins Irrenhaus ſandten.“ 


„Natürlich hatte er mir vorher verſprochen, über mich zu 
wachen. Ich ſollte einige Monate dort bleiben, bis die Sache 
in Vergeſſenheit gerathen war; dann ſollte ich, als geheilt er⸗ 
klärt, entlaſſen werden. Leider hatte mein Herr nicht an die 
Gefahren gedacht, welche ihm ſelbſt drohten. Die Verfolgungen 
der Proteſtanten hatten aufs Neue begonnen, und als der Baron 
auf ſein Schloß zurückgekehrt war, wurde dieſes die Zufluchts⸗ 
ſtätte aller Verfolgten. Gerade als dieſelben ſich wieder ver: 
ſammelt hatten, um einer Predigt beizuwohnen, wurde das 
Schloß von Dragonern umzingelt, auf die flüchtigen Leute ge⸗ 
ſchoſſen und der Baron, welcher die Thür, woraus ſie entwichen 
waren, tapfer vertheidigte, wurde tödtlich verwundet und ſtarb 
in Folge deſſen am anderen Tag.“ 

„Un Sie waren noch in Bicetre?“ unterbrach Henriette, 
bebend vor unerklärlicher Bewegung, den Bericht. 

„Während dieſer Zeit“, antwortete der Greis, „war es 
mir gelungen, den Wächter zu beſtechen und meinem Ge⸗ 
fängniß zu entfliehen. Ich erkannte, daß das ſicherſte Mittel 
nicht gefunden zu werden, das war, in Paris zu bleiben, und 
da ich ſtets große Neigung zur Kunſtſchloſſerei gehabt und dieſe 
auch mit meinem Herrn, welcher dieſelbe Neigung beſaß, ſtark 
geterieben hatte, fo meldete ich mich bei einem geſchickten 
Mechaniker, welcher mich auch annahm. Man vertraute mir 
bald die Fabrikation der Geheimſchlöſſer an koſtbaren Möbeln 
oder Geldſchränken an, und obgleich die Bezahlung nicht im Ver⸗ 
hältniß zur Arbeit ſtand, hatte ich doch einen guten Verdienſt 
und eine Arbeit, die mir Freude machte. 


. 

lichen Volksunterrichts ſpricht, daß „bie Abkürzung des 
Schulunterrichts ein an der Nation began: 
gener Mord fei”. Er findet, daß die Proteſtanten überall 
gebildeter ſind, als die Katholiken; die erſteren ſeien auch ihrer 
Religion mehr treu, als die Katholiken, welche mehr hauchelten; 
von der Moralität aber hängen die guten Sitten und die 
innere Kraft einer Nation ab. Indem er in dieſer Hinſicht 
exemplifizirt, ſagt er: Die Literatur des katholiſchen Frankreichs 
drehe ſich um den Ehebruch; der Proteſtantismus bedeute den 
Fortſchritt und die Zukunft, der Katholizismus das Zurückbleiben 
und die Vergangenheit; er ſei ein heidniſches Chriſtenthum. 

Bei der Prüfung der Echtheit der Evangelien kommt er zu 
der Ueberzeugung, daß das Problem: „Welches ſind die ſelbſt⸗ 
eigenen Worte Jeſu?“ ein unlösbares ſei. Aus ſeiner hypothe⸗ 
tiſchen Frage, daß Gott vielleicht nur eine Schöpfung des Men⸗ 
ſchengeiſtes, ein herrlicher Wiederſchein ſeines eigenen Seins, 
ſeines innerſten Weſens ſei, überzeugen wir uns, daß ihm die 
neuere deutſche Philoſophie, namentlich die Schriften Ludwig 
Feuerbach's, Schopenhauer's und von Hartmann's unbekannt 
ſind. Hätte er nur das „Weſen des Chriſtenthums“ von Ludwig 
Feuerbach geleſen, ſo hätte er dort ſeine eben erwähnte Frage 
bereits als Behauptung vorgefunden. Deſto mehr iſt aber ſeine 
ganz originale Forſchung in einem Lande, das die Wahrheit 
ſeiner religiöfen Lehrſätze durch die Folter, event. durch den 
Scheiterhaufen zu beweiſen pflegte, anzuerkennen. Der Verfaſſer 
kommt zu dem Schluß, daß das, was das Volk vom Volke, den 
Menſchen vom Menſchen in religiöſer Hinſicht trenne, die 
„offizielle Religion“ ſei. Deshalb fordert er die 
weiteſte Gewiſſensfreiheit. Da die römiſche Kirche 
dieſe nicht gewährt und, wenn ſie ſich nicht ſelbſt aufheben will, 
auch nicht gewähren kann, ſo iſt dem Verfaſſer der Papſt ein 
„Kerkermeiſter der Gewiſſen“. 

Ohne Zweifel wird dieſe für die Verhältniſſe Spaniens 
höchſt wichtige und für die übrige ziviliſirte Welt ſehr inter⸗ 
eſſante Schrift bald in deutſcher Ueberſetzung oder Bearbeitung er⸗ 
ſcheinen. Unterdeſſen verweiſen wir den Leſer auf die inter⸗ 
eſſante und ausführlichere Rezenſion des H. Alfred Friedmann in 
der neueſten Nummer (46 v. 12 d. M.) des „Magazins 
für die Literatur des In⸗ und Auslandes“, 
welchem das Verdienſt, auch auf dieſe Schrift zuerſt aufmerkſam 
gemacht zu haben, gebührt. 8. 
— LR LSE 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 17. November, Abends 7 Uhr. 

Reichstag. Moltke übernimmt den Altersvorſitz und be⸗ 
ruft die proviſoriſchen Schriftführer. Der Namensaufruf er⸗ 
giebt 242 Anweſende. Der Reichstag iſt alſo beſchlußfähig. 
Sonnabend 2 Uhr findet die Präſidentenwahl ſtatt. 

Der Reichstagseröffnung wohnten etwa 200 Abgeordnete 
bei. Bismarck, an der Spitze des Bundesraths, ſtand links von 
dem verhüllten Throne und theilte mit, der Kaiſer ſei zu ſeinem 
Bedauern durch Unwohlſein verhindert, den Reichstag perſönlich 
zu eröffnen. Er verlas ſodann die kaiſerliche Botſchaft und er⸗ 
klärte den Reichstag für eröffnet. Der bairiſche Geſandte brachte 
ein dreimaliges, von den Anweſenden enthuſiaſtiſch aufgenom⸗ 
menes Hoch auf den Kaiſer aus. 

Die „Provinzial - Korrefpondenz” erblickt in der Botſchaft 
des Kaiſers an den Reichstag den vollen unzweideutigen Be⸗ 
weis, daß die bisherige Politik Bismarck's im Einvernehmen 
mit dem Kaiſer befolgt wurde, und ſagt: Wenn der Kaiſer für 
die geſammten Pläne des Kanzlers, auch Angeſichts der gegen⸗ 


„Schon oft hatte ich vergebens verſucht, Nachricht über 
meinen geliebten Herrn zu erhalten, endlich wollte es der Zufall, 
daß ich einen alten Freund aus meinem Orte traf, welcher mir 
die traurige Nachricht des Geſchehenen mittheilte. 

„Seit dem Tode meiner geliebten Eltern hatte ich keinen 
ſolchen Seelenſchmerz empfunden, wie ich ihn bei der Nachricht 
vom Tode meines Wohlthäters fühlte. Seine Gattin war ſchon 
vor einigen Jahren geſtorben, aber was war aus ſeiner kleinen 
Tochter geworden? 

„Umſonſt befragte ich den alten Freund, welcher mir das 
Erſtere erzählt hatte. Er wußte nichts von dem Kinde, nur 
ſagte er mir, daß die Kinder und jungen Leute, welche damals 
gefangen genommen worden waren, zuerſt in die Gefängniſſe 
von Marvejois und dann nach Paris gebracht worden ſeien. 
Nach längerem Forſchen gelang es mir noch ferner herauszu⸗ 
bekommen, daß die Hugenottenwaiſen nach St. Lazare gebracht 
worden waren, um bekehrt zu werden. Auf meine Nachfragen 
an dieſem Orte vernahm ich denn endlich, denken Sie ſich meine 
Freude, daß auch ein junges Mädchen von ungefähr ſechs Jahren 
ſich dabei befände. Ich erhielt die Erlaubniß, dieſelbe zu ſehen. 
Sie waren es, Henriette!“ ‘ 

„Ich!“ rief bieje im höchſten Erſtaunen: „ich follte dieſes 
Kind ſein? Sind Sie auch Ihrer Sache ganz gewiß mein alter 
Freund?“ 

„Ich habe die nöthigen Beweiſe,“ war die Antwort; „denn, 
als ich Sie Ihren Kerkermeiſtern entriß, wollte ich auch ſicher 
ſein, daß Sie das Töchterchen meines geliebten Herrn wären!“ 

„Aber wie war es Ihnen möglich, mich zu befreien?“ 

„Ich hatte gehört, daß der Intendant von St. Lazare die 
ihm anvertrauten Kinder zu verkaufen pflege, wenn ihm eine 
gehörige Summe geboten wurde; ich hatte eine hübſche Summe 
erſpart und bot ſie ihm an. Sie wurde angenommen.“ 

„Alſo Ihnen,“ rief das junge Mädchen aus, „Ihnen ver⸗ 
danke ich meine Freiheit!“ 

„So iſt es,“ entgegnete der Alte mit ſtrah lendem Geſichte; 
„o, ich werde nie in meinem Leben dieſen Augenblick vergeſſen! 
Es war ein kalter Winterabend und der Pförtner hatte mich an 
eine der kleinen Gartenpforten beſtelt. Es ſchlug gerade zehn 
Uhr, als ich ihn kommen hörte, er trug Sie in ſeinen Armen 


wärtigen Lage mit ſolcher Entſchiedenheit eintrete, 5 A ) 
marck zunächſt kein Grund, dem Dienfte bes Vaterlan pe ut 
jagen. Es werde fi nun darum handeln, ob er reifen ö 
Reichstag Mehrheit finde, welche bereit fei, die weitgre ae 
ſchwierigen Aufgaben, deren Anregung der Kaiſer wept 
Herrſcherpflicht hielt, mit dem Kanzler in Angriff zu js 10 
oder ob dieſer und zugleich wohl der Kaiſer auf Diele "| 
ſchöne Ideal ihres Lebens verzichten ſoll. f 
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„Nx. 2000 der Illuſtrirten Zeitung) Wi 
unſere Leſer auf die jetzt im doppelten Umfang erſcheinende 
beſonders werthvollen Kunſtblättern ausgeſtattete Fein y 
der Leipziger „Illuſtrirten Zeitung” Nr. Wege! 
merkſam. Dieſelbe wird u. a. folgende Abbildungen enth 0 ne 

oriſcher Dd und Bignettensery 11 

riginalzeichnungen von Emil Döpler. Galerie ſchöner E. wa 
töpfe: SJipeunermábd en Gemälde von G. ec 
Jagdgeſellſchaft. Gemälde von Eduard Grübneg ich 
Socialiſten⸗Hochverrathsprozeß vor be EN 

er icht zu Leipzig. Originalzeichnung von F. Waiblet id 1 
Poſſart als Manfred in Lord Byron's re 
namiger Tragödie. Originalzeichnung von Eduard N 
Senn und Leander. Gemälde von Ferdinand Keller. A 

emälde von Georg Hom. Schweinchen. Gemälde m 
Knaus. Affen⸗Akademie. Gemälde von Paul m OM 
Spanierin mit Fächer. Gemälde von Wilhel u 
Kampf eines Germanen mit einem Lowe gl ] 
römiſchen Cirkus. n von . len i 
Thiere des Meerleuchtens. Nach eigenen Studien aaa 
von Dr. Karl Chun. Illuſtrirte Schnadahnpflu. 
zeichnung von Max Flaſhar. Illuſtrirte Polyt ech 
theilungen. Beſtellungen auf dieſe Nummer (Preis Y et 
noch vor dem Erſcheinen aufzugeben, da cin ſpäterer Neu 
möglich ſein wird. Alle Buchhandlungen nehmen 
entgegen. chen 
Garten: und Blumenfreund“, illustr. Won 
e Garte 
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nbau, Obſtbau und Blumenkultur. Herausgeg. 60) 
. MHL in Kaſſel. (Verlag von Th. Dietrich ekö 
neueſte Nummer (32) dieſer von fo außerordentlichem Erfolg den Hey 
für den Fachmann und Laien gleich lehrreichen und intere N 
ſchrift hat folgenden Inhalt: Rmedent{predender Erſatz der 
abnorme Kälte des Winters 1879/80 zu Grunde gegan g 
bäume. — Behandlung eines Küchengartens in Hinſicht auf gel. A 
8 8 und Düngen und den hieraus folgenden Kulturwech 
„Schulz, Obergärtner in Erfurt. — Landroſen. 
meiſter Geſchwind in Stadt Karpfen in Ungarn (Fort) ’ 
Dracaenen (mit 3 Illuſtrationen: 1. Dracaena australis. “sig 
[Aletris] fragrans. 3. Dracaena Rothiana). — Gemcinniib y 
theilungen. — Auszug aus dem Protokolle des Vereins 
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und übergab Sie den meinen, welche damals noch ne 
geſund waren. Ich ſprach tein einziges Wort, aber re id 
die geforderte Summe, welche er zählte; dann wickelte a 
in meinen Arbeitsſchurz, um Sie vor Kälte ſowohl 
deckung zu ſchützen. Ach, ich war fo glücklich, fo | 
mir die Kniee zitterten, und ich Mühe hatte, weiter zu 304, 
Durch die allereinſamſten Straßen ſuchte ich menen e I 
dem neuen Quartier, welches ich gemiethet hatte. Ich lea h 
mir wie vom Himmel geſchenkte Gut in fein kleines 
welches ſchon hergerichtet war, unter dem Minic b. % 
Ihres Vaters, welches er mir einſtens geſchenkt, u 
Ehrendegen, den ich im Kriege errungen hatte. So hae ö 
einer Ecke meiner kleinen Manſarde alle meine Experts, 
ſammen! Vor dem Bettchen auf den Knieen liegend, 
ich den Schlaf des Kindes, deſſen treuſter Diener und 
ich nun werden wollte!“ an 
„Theurer Herr Mark,“ unterbrach ihn Henriette; u 
haben Sie mich bis jetzt nicht wiſſen laſſen, wie viel A 
Ihnen ſchulde?“ - - se Ye 
„Sie ſchulden mir nichts, gnädiges Fräulein,“ fade $ y 
Alte; „ich war es, der eine Schuld abzutragen hatte, y 
mußte fie ganz abtragen. Ein Fräulein von Barmont ae 
auch die Erziehung erhalten, welche ihrem Stande an 
Ich engagirte alſo Madame Armand, um Ihnen weiblich ) 
angedeihen zu laſſen, ſagte ihr aber weder ihren Nane ie 
das Schickſal Ihres Vaters, denn ich fürchtete immer, nd 1 
Sie als eine der Waiſen von St. Lazare erkennen at 5 
wieder rauben würde, um Sie in einem Kloſter zu ich 90 
Ich ſelbſt war ein jo geſuchter Arbeiter geworden, daß git 
Geld für Ihre Erziehung auftreiben, konnte und wie 
fühlte ich mich, Sie ſo herrlich erblühen zu ſehen!“ gan 
Henriette unterbrach ihn durch einen gerührten | 
ausruf. % in 
lo dieſen Wohlſtand, welcher mich ſeit mein „ Je 
umgab,“ ſagte ſie unter Thränen, „verdanke ich all 0 
Hände Arbeit, mein theurer Freund!“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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Locales und Provinzielles. 


4 Poſen, 17. November 

en A Der „D ziennik“ brachte in ſeiner Mittwochsnummer 
deu attikel: „Die polniſchen Abgeordneten im 
th ef chen Parlamente“, dem wir das Weſentlichſte 
chen An Nachdem das Blatt hervorgehoben, daß die polni⸗ 
Mot geordneten eine ſchwere Aufgabe im Parlamente erwartet, 


Während des verfloſſenen Vereins jahres iſt das Arbeitsgebiet des 
Vereins nicht erweitert, es find velmehr alle Kräfte deſſelben fe be 
auf die Provinz konzentrirt worden, die ja in hervorragender Weife 
die Arbeitsſtätte des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins überhaupt iſt. Gegen 400 
Mark wurden zu perſönlichen Unterſtützungen, gegen 500 Mark zu: 
Ausſchmückung von Gottesháufern in der Dias dora mit würdigen 
Altar⸗ oder Abendmals⸗Geräthen ꝛc. verwendet. Die Einnahme des 
Vereins betrug 1000 Mark, wovon 74 Mark an Beſtand vom Vor⸗ 
jahre, 920 Mark an Beiträgen r.; verausgabt wurden 385 Mart zu 
perſönlichen Unterſtützungen an Prediger⸗ und Lehrer⸗Wittwen und 
Waiſen, 477 Mark zu Anſchaffungen von Orgeln, Glocken, Altar⸗ und 
Abendmahlsgeräthen für die Kirchen und Bethäuſer zu Adeln au, Laß⸗ 
witz, Groß⸗Lubs, Schidlowitz, Schroda, Schwarzwald, Skulki, Treben, 
Tions und Zujoly; 58 Mark für Diuckſachen. — Vorſitzende des 
Vereins iſt Frau Sberpräſident v. Günther, ſtellvertretende Vor⸗ 
figende Frau Konſiſtorial⸗Präſident v d. Gröben; Schriftführer 
der Paſtor Schlecht. — Das neue Vereinsjahr it das 50ſte ſeit 
Gründung des Geſammtvereins der Guítao » Adolf» Stiftung, welcher 
am 6. November 1832 auf 50 Jahre reichgeſegneter Arbeit zurück⸗ 
ſchauen wird. Geleitet von dem dringenden Wunſche, daß das bevor⸗ 
ſtehende Jubeljahr des Vereins beſonders in unſerer Provinz, welche 
zablloſe Wohlthaten deſſe ben empfangen hat, neue Antriebe zu einer 
reicheren Entfaltung der Vereinsthätigkeit geben möge, richtet der Vor⸗ 
ſtand an die evangeliſchen Frauen und Jungfrauen in unſerer Provinz 
die herzliche Bitte, nicht müde zu werden in der Arbeit für den 
Guſtav⸗Adolf⸗Verein. 

r. Die klaſſenſtenerpflichtigen Hausbeſitzer unſerer Stadt wer⸗ 
den vom Magiſtrate in einem Inſerate, welches heute in unſerer Zeitung 
enthalten iſt, aufgefordert, bis zum 1. Dezember d. J. die Zinſen, 
welche fie für wirklich beſtehende Schulden an Dritte entrichten müſſen, 
nachzuweiſen. Ein derartiger Nachweis liegt im eigenen Intereſſe der 
Sausbefiger, da fonft bei der Einſchätzung zu den direkten Steuern vom 
ert ee. angenommen werden wird, daß das betr. Grundſtück ſchul⸗ 

enfrei ſei. 

— Eijenbahn Schneidemühl⸗Deutſch⸗Crone. Die Verwaltung 
und Betriebsleitung der Eiſenbahn von Schneidemühl Deutſch⸗Crone 
iſt dem von der königl. Eiſenbahn⸗Direktion zu Bromberg reſſortirenden 
königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amte zu Schneidemühl nach ihrer demnäch⸗ 
ftigen Betriebs⸗Cröffnung innerhalb der den königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ 
Aemtern durch die unter dem 24. November 1879 Allerhöchſt geneb- 
migte Organiſation der Staats⸗Eiſenbahn⸗Verwaltung zugewieſenen 
Reſſortbefugniſſe überwieſen worden. E E 

r. Die Vereidigung der Rekruten der hieſigen Garniſon begann 
heute, und zwar die der epangeliſchen in der Garniſonkirche, die der 
katholiſchen in der Karmeliterkirche und wird morgen fortgeſetzt und 
beendet werden. 

A Wirſitz, 15. November. Inkommunaliſirung.] Der 
err Oberpráfivent bat genehmigt, daß das bisher fommunalfreie 
rundſtück Ruda⸗Mühle hieſigen Kreiſes ungeachtet des Widerſpruchs 

des Beſitzers im öffentlichen Intereſſe mit dem Gemeindebezirk Johan⸗ 
nisberg, Kreis Wirſitz, in kommunaler und polizeilicher Beziehung ver⸗ 


M yn dem ſoeben gewählten deutſchen Parlament ſind die Parteien 
a für di tade zerſplittert, daß die Bildung einer feſten Majorität, ſei 
deri "i Regierung ober für die Oppofition, ganz unmöglich itt. Die 
; fimnep en liberalen Parteien, welche heute eine oppoſitionelle Stellung 
Ih beset werden etwa über 150 Stimmen zu verfügen haben und 
Mehr dal im Parlament, in welchem 199 Stimmen die abſolute 
* eit bilden, in der Minorität befinden. Würde andererſeits eine 
' ente Fleritale Koalition zuſtandekommen, ſo würde auch ſie keine 
een t fein, weil ihr nicht mehr als 180 Stimmen zu Gebote ftehen 
ar], te Entſcheidung wird alſo im künftigen 
legeament in der Hand jener kleinen Fraktionen 
Falten, welche auf ganz anderem Grunde fieben, als alle übrigen 
Uelsen, N, nämlich der Polen, der elſaß⸗lothringiſchen Proteſtler, der 
Adler» Dänen und Sozialdemokraten. Hieraus erhellt alfo klar, daß 
“Wing, 2lniicher Abgeordneten⸗Verein durch ſeine Stimme oft ein 
3 Var Gewicht in die Wagſchale der Entſcheidung werfen wird. Es 
N Gran auch nothwendig, daß unſere Abgeordneten vom Moment 


tb n 
di der Seilion auf dem ihnen anvertrauten Poſten ausharren und 
lof? Abweſenheit glänzen, wie dies leider zu oft während der 
enen Seſſſon der Fall war. Wir anerkennen vollſtändig, daß 
dy der ing unſerer Whgeordneten im Parlament nicht angenehm und 
E Wunde längere Aufenthalt in Berlin mit großen materiellen Opfern 
Menon ist; aber alle dieſe Rückſichten entbinden Niemand von der 
Lu alen Pflicht, welche er mit dem Mandat übernommen hat. Wir 
Je Umpc nicht, Daß unſere Abgeordneten eben deshalb. weil ihnen 
me aklaſendere und erfolgreichere, weil nicht blos auf die 
Alas en beſchränkte parlamentariſche Thätigkeit 
Mint ſteht, ſich vünktlicher und vollsábliger verſammeln 
Az nachdem fie fic) konſtifuirt, auf ihren Standpunkten ausbarren 
wat wiederholen es, daß, unſerer Anſicht nach, alle Ausſichten 
Maggie find, o unſere Abgeordneten in der laufenden Seſſion 
y en Pojitiven Vortheil für die von ihnen vertreten: Bevölkerung 
E Abwerden. Dies iſt aber nur unter der Bedingung möglich, daß 
andi ordneten⸗Verein (Kölko) ſtets und überall eine möglichſt 
ö end dige Politik treibt und ſich nie zur Unterſtützung der Zwecke 
h 


wird deshalb ein neuer 
tage für das Jahr 1882 


des Parlaments in Berlin anweſend find, daß fie wäh⸗ 


erſte mal geidiab dies u 
ſtoßenden 


15 Zuchthausjahre, ift 


Kollegen des Jubilars. 


mer deutſchen Fraktion erniedrigt. Wir ſagen das deshalb, 
iy im Parlament nicht an ſolchen fehlt, welche auf unſere Stim⸗ 
N etl 
Ung 


Wen und gefonnen find, das polniſche Bündniß zu ihrem 
ald ubeuten, aber wir jagen das auch deshalb, weil es auch einigt werde. 
aus Leute giebt, welche es für Pflicht des volniſchen Abgeord⸗ S „Mogilno, 16. November. [Landraths⸗Amt.] Da der 
ion fins halten, ſtets die Beſtrebungen der deutſchen katholiſcen | hieſige Landrath, Herr Elsner von Gronow, um Regierungsrath er⸗ 
Ith ſelbſt dann zu un Fier wenn dieſe Bestrebungen mit uns nannt und als folder der Regierung zu Breslau überwieſen worden | 
nen Intereſſen im Widerſpruch ſtänden. Dieſe unſere Nache | ift, jo ijt ſeitens der Bromberger Regierung die weitere Verwaltung 
gag, Jentrum gegenüber, die einen kleinen Bruchtheil unſerer | deg Landrathsamtes Mogilno dem Kreisdeputirten, Rittergutsbeſitzer 
ty nent kennzeichnet und in einigen parlamentariſchen Vorgängen | Schneider auf Procyn interimiſtiſch übertragen worden. 
teten ijt, — wir wollen nur an den Antrag Windthorſt in A Aus dem Kreiſe Vuk, 15. November. [Kreistag.] 
th Vor Königsmörder und Revolutionäre erinnern, — hat uns Geſteen wurde im Unger'ſchen Saale zu Neutomiſchel unter dem Vor⸗ 
Srtheil gebracht, ſondern nur die Beſchimpfung ſeitens der ſitze des Landraths Herrn Klapp ein Kreistag abgehalten, welcher “on 
eh den Kreisſtänden recht zahlreich bejucht war. Nachdem der Vorfigende 
einige geſchäftliche Mittheilungen gemacht und mehrere neugewählte 
Kreistagsmitglieder aus dem Stande der Landgemeinden eingeführt 
hatte, wurde in die Tagesordnung eingetreten. Die Werthe der Hand⸗ 
und Spanndienſte bei Landſtraßenbauten für das Jahr 1882 wurden 
in der Höhe des Vorjabres feſtgeſetzt. Die Anſchaffung einer größeren 
und genaueren Karte des Kreiſes But auf Kreiskoſten iſt genehmigt 
und die Genehmigung zur nene einer amtlichen Entfernungs⸗ 
tabelle der Ortſchaften Bufer Kreiſes ertheilt worden. Hierauf wurde 
die Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſen⸗Rechnung für das Nechnungsſahr 1878/79 
geprüft, für richtig befunden und dem Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſen⸗Ren⸗ 
danten Decharge ertheilt. Der Antrag des Vorſitzenden, den Druck 
und Verlag des Kreisblattes, das bisher von dem Buchhändler und 
Buchdruckereibeſitzer Streiſand in Grätz verlegt und gedruckt worden 
iſt, vom 1. Januar k. J. ab dem Buchdruckexeibeſitzer Ewald in Neu⸗ 
tomiſchel u übertragen, weil der Verkehr des Landrathsamts mit dem⸗ 
0 faba felben viel weniger umftändlich ijt, wurde vom Kreistage angenommen. 
da E Die Bildung einer Erſatzkaſſe zur Entíchidigung der Beſitzer für an 
“Bib die Polen haben im deutſchen Parlament die ent⸗ der Pockenſeuche eingegangene Schaſe — entweder für den hieſigen 
try de Stimme, ſagt der „Gonzec“, indem er gegen bie | Kreis allein oder mit anderen Kreiſen der Provinz Poſen zuſammen — 
an ig“ polemiſirt. Dieſes Blatt, führt der „Goniee“ aus, | wurde abgelehnt. In Folge einer Verfügung der königlichen Regierung 
: ie Stimmen im Reichstage zuſammen, um zu beweifen, | zu Poſen, betreffend die W des Feuerlöſchweſens auf dem 
WN ismarck mit den Sonfervativen und Katholiken regieren | platten Lande, insbeſondere die Anſchaffung von Feuerſpritzen für eine 
tien er nur wollte, denn die Rechte zähle 81, das Zentrum | zelne Gemeinden und Gutsbezirke aus Kreismitteln, wurde der Ankauf 
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damm von zunächſt drei Feuerſpritzen für ärmere Landgemeinden beſchloſſen. 

Die Propoſition, betreffend die Gründung einer Kreisſparkaſſe für den 
Kreis Buf, wurde, weil bereits in drei Städten des Kreiſes, in Grätz, 
Buk und Neuſtadt b. P. ſtädtiſche Sparkaſſen vorhanden find und die 
Stadt Neutomiſchel die Einrichtung einer ſolchen beabfichtigen foll, 
abgelehnt. Schließlich wurde dem deren Landrath die Ermächtigung 
zur vorſchußweiſen Bezahlung einer Anzahl von Mitroffopen für 
Fleiſchbeſchauer aus Kreisfonds ertheilt. Gegen 1 Uhr Mittags wurde 


und men 191 Stimmen, denen 46 Nationalliberale, 44 Sezeſſio⸗ 
Die Fortſchrittler, alſo zuſammen 149 Stimmen gegenüber 


4 18 polnischen Stimmen und die 15 Proteftler werden, 

RN "Germania" meine, wenigſtens nicht mit den Liberalen 

Magen given auch die 13 Sozialiſten, 9 Demokraten und 2 Dänen 

da Wberalen ſtimmen würden, fo genügen dennoch die 191 fleri- 

A N lies tive Stimmen, um den Willen der Regierung durchzuſetzen. 
e 


i tec”, ührt zum Beweiſe, 
o aber wir, fagt der ,Goniec ange! hrt zu j 


nehmlichkeiten entſtehen 


lung iſt für die Wähler 
1 von 10 bis 
auf den W. November, 


wir len im Reichstage die entſcheidende Stimme haben, denn der Kreistag, der gegen drei Stunden währte, durch den Vorſitzenden 
© Au den 191 fonfervativ-flerifalen die 18 polniſchen Stimmen geſchloſſen. : 
wle, ſo giebt dies 209 oder 10 Stimmen über die abſolute Bomſt, 15. November. [Entſprungener Die b. Un. | find: in der dritten Abtheilun 


glüdsfälle durch Verbrennen.] Am 11. d. M. verhaftete] der zweiten Abtheilun 
der biefige Gendarm Böttcher den bereits ſeit dem Jahre 1878 von 
der Staatsanwaltſchaft in Meſeritz wegen Diebſtahls jtedbrieflich ver⸗ 
folgten Andreas Matheus bei einem Patrouillenritt in Klein: 
Poſemuckel und ermittelte hierbei, daß der Verfolgte bei dem Gaſtwirth 
Adam in Kranz an dieſem Tage einen Diebſtahl ausgeführt hatte. 
Böttcher übergab den Dieb dem Dorfſchulzen⸗Amte, welches wegen 
Mangel an einem Ortsgefängniß ſolchen in der Wohnung ſeiner Eltern 
beließ und zwei Mann als Wache pee trotzdem iſt es demſelben 
gelungen, ſeinen Wächtern in Unterkleidern zu entſpringen. Das ent⸗ 
wendete Geld ſowie die Sachen des Diebes ſind dem Amtsgericht in 
Bentſchen überliefert. — Wiederholt find Kinder, welche ohne Aufſicht 
in der Behauſung zurückbleiben, verbrannt. Auch in der hieſigen Um⸗ 
geaend find in der letzten Zeit zwei derartige Fälle zu beklagen. In 
euframsig kam das vier Jahr alte Kind des Schmiedemeiſters Dom: 
browsti, welches fic) ohne Aufficht in der Stube des Ackerwirths Fabiſch 
befand, dem Ofen zu nahe, ſo daß die Kleider Feuer fingen; es er⸗ 
hielt hierdurch derartige Brandwunden, daß es nach 12 Stunden ver⸗ 
ſtarb. In derſelben Weiſe kam das Kind eines Komorniks in Woy⸗ 
nowo ums Leben, während die Eltern auf Arbeit waren. Beide Fälle 
unterliegen der gerichtlichen — hugung, 8 
Birnbaum, 15. November. [Perſonenpoſtverände⸗ 

rung. Jagdverpachtung. Fleiſchbeſchauer. Scchiffer⸗ 


t das ‚Stimmen die Polen mit den Liberalen, Sozialiſten 2c., fo 
tn 206, oder 7 Stimmen über die absolute Najorität. In 
y fe da alle, fagt der „Goniec“, entſcheiden die Polen. 
diesen nun wiſſen, ſo müſſen ſie der Regierung nichts bewilligen, 
ohnen ihre Rechte „wiedergiebt“. - 
von Zalewski auf Bozejewiczki war, wie der „Dzien⸗ 
im Rechte, ſeine Stimme bei den am 11. d. M. in 


einigen Tagen 7 
Derſelbe hatte das Al 
That ſind nicht bekannt. 


nachtsgaben. Bef 


Reihe von Vorſtellungen 
das Theater geſchloſſen, 


verein, der bisher 


belegt werden wird, wie 
P. Schlarbaum gehörige 
von dem Kaufmann Neu 
käuflich erworben, 


zogenen Wahlen zum Hervenhauje abzugeben. Die Orts⸗ 
en ihn jedoch in die betreffende Lifte nicht aufgenommen. 
wsti reichte eine Beſchwerde beim Miniſter ein, der auch 
t anerkannte. Der Beſcheid traf am 14. d., alſo drei 
: Wahlen ein. 
D 
Fin nach Mrotſchen verſetzt. 4 
Doo esbeamte. Der finigl Hauptmann a. D. Nehring zu 
Digit qm Standesbeamten der Standesamtsbezirke Dobrz und 
beg kreis Bromberg, bis zum 31. Dezember d. J. und an 
Or g. Virtbſchafts ⸗Inſpettors Riedel it der Wirihſchats⸗ 
en fü eitemeyer in Dombrowka zum Stellvertreter des Standes⸗ 
en Standesamtsbezirk Dombrowka, Kreis Inowrazlaw, 
nen⸗Verein der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung zu Poſen 
le zem verfloſſenen Vereinsjahre nicht unerheblich erweitert, | hiffe 
uron em Vereine vertretenen Ideen in weiteren Kreifen | mufterung. Schulzenwahl. Gerichtstage.] Die tägliche 
Die Ker Provinz Theilnahme und Würdigung gefunden | Perſonenpoſt zwiſchen Poſen und Schwerin g. W. wird laut Bekannt⸗ 
der Orte, welche zu Sammelpunkten der Mitarbei⸗ machung der Oberpoſtdirektion vom 16. d. M. ab in 3 Perſonenpoſten 
ereins geworden find, hat ſich vermehrt; in Oſtrowo EN und zwar Poſen⸗Pinne, Pinne⸗Gorzyn und Gorzyn⸗Schwerin 
vertreten kleinere Vereine die Sache des Frauenvereins, a. W. Die Poſten werden von dieſem Zeitpunkte auch anders abgehen 
denſelben Beiträge abgeführt; in Adelnau und Sul; | und zwar fo, daß fie in Gorzyn 11 Uhr 20 Minuten Vormittags an: 
neue Zweigvereine in der Bildung begriffen. Die nicht | kommt. Im Anſchluſſe an dieſe Poſt wird die Perſonenvoſt Gorzyn⸗ 
ch indverbindun ſtehenden Mitglieder in Bromberg, Kol» | Birnbaum anftatt um 3 Uhr 35 M. ſchon um 11 Uhr 30 M. Vor⸗ 
und Zirke un Umgegend find der Sache des Vereins J mittags nach Binbaum abgelaſſen werden. — Durch Verfügung des 


treu geblieben; in Inowrazlaw bat ſich ein neuer Kreis gebildet. | Landratsamtes vom 5. d. M. 


auf ſeinen Heerd zu beſchränken. a 
als von einer dritten Stelle die Nachricht 
Verſuch gemacht worden war, eine S 
durch das zufällige Hinzukommen des hi 


geſtern in Rohne's Hotel eine 


Aenderung ſoll ſchon Oſte 
noch viele Angriffe auf die Realſchulen zurückzuweiſen. 


leiſche bereits Wurſt gema 


ter von 61 Jah 


Alter von 16, 14 und reſp. 


x ree 16. Novbr. (Pbeatergetelli mate Meiba 
] eit mehreren Wochen hat 
die C. Hoffmann'ſche Theatergeſellſchaft im biefigen Stadttheater eine 
gegeben. In den letzten Tagen jedoch blieb 
as Tl da es Herrn Hoffmann nicht gelingen wollte, 
für die aus der Geſellſchaft geſchiede „ Herrn und Frau 
Schneider, Erſatz zu erhalten, und er andererſeits nicht mit minder küch⸗ 
tigen Kräften vor das Publikum treten wo 
im nächſten Jahre mit neuen Kräften wiederzukehren, hat H 
mann in dieſen Tagen unſere Stadt verlaſſen, um anderweitigen 
Einladungen zu folgen. — Die Sammlungen zu d 
Beſcheerungen nehmen lebhaften Fortgang. In allen Vereinen 
regt es ſich, armen, freudloſen Menſchen einen 
blick am Weihnachtsfeſte zu bereiten. ] 
keine ähnlichen Weihnachts - 
veranſtaltet hatte, diesmal jedoch die Kinder arme 
und verſchämter Nothleidenden N 
Geſchenke zu erfreuen gedenkt. 
Verein, der Kinder⸗Schutzverein, 


daß den Armen unſerer Stadt diesm 


Termin anberaumt 


13. Januar, am 10. und 11. März, am 5. M 
am 29, September und am 24. und 25. November abgehalten werd 
u. Rawitſch, 17. November. [Vom 
verein. Feuer. Realſchule.] Der 
anſtaltete am vergangenen Sonnabend im Sch 
dellamatoriſche Abendunterhaltung. Ernſte Männergeſänge, ſowie humo: 
riſtiſche Soloquartetts und Deklamationen wechfe itei 
— Vorgeſtern Abends wurde unſere Feuerwehr z 
dies um 9 Uhr. Es brannte 
orfe Siemkowo eine Scheune ab, 
räthe an unausgedroſchenem Getreide enthielt. 
Feuer gelöſcht und die Feuerwehr zurückgekehrt, als 
dem Orte gerufen wurde. 
deutender Entfernung von der erſten Brandſtelle fta 
Wirthſchaftsgebäude der brennenden Scheune ſehr nahe fanden, fo 
mußte die Feuerwehr ihre ganze Thätigkeit entfalten, um das Feuer 
Noch war dieſes Feuer nicht gelöſcht, 
kam, daß auch dort der 
Dee Renter me te 
eligen Rentier K. verhinder 
worden ijt. Die Aufregung in dem Orte tit daher eine unbeſchreibliche. 
Ein der That äußerſt verdächtiges Individ i 


in derſelben Nacht 


Der Organiſt Pietrowski in Niepart feierte vergan 
ſein 50jähriges Amtsjubiläum. 


9 intereſſirte namentlich die Mittheilung, daß 
ealſchulen I. Ordnung in den drei unteren Klaſſen 


16. November. e Stadt ver⸗ 

| ige Fleiſchbeſchauer 
em Fleiſche eines hier ge⸗ 
olge deſſen wurde das Fleich 
Die betreffenden 


Selbſtmord. 


10 bis 12 Uhr, Termin anberaumt. Die ausſcheidenden St 


itzwechſel. 


jemals zuvor. — D 
Grundſtück in der 
feld hierſelbſt für de 


werden Gemeinderorſtände auf 
frühere Verfügung vom 31. Wuguft 1878 aufmerkſam gemacht, wonach 
fie, bevor fie einen Kontrakt über Verpachtung der Y 
Feldmark abſchließen oder einen ſolchen verlängern, de 
dieſem Kontrakte in doppelter Ausfert 
zur Prüfung einzuſenden haben, widrigenfalls gegen jedes 
eine Ordnungsſtrafe von 9 Mark feſtgeſetzt werden wird. — Zu Fleiſch⸗ 
beſchauern für den Poltzeidiſtrikt Schwerin a. 
den der Bildhauer und Kunſttiſchler Fran; 
Kan Julius Kaduſch zu 
u 


Gemeinde Lindenjtad 


5 


Es brannte eine zweite 


uum, 


t Der biefi 
W. Schliephake entdeckte am 14. d. M. in d 
ſchlachteten Schweines Trichinen. In F 
von der biefigen Polizeibehörde beſchlagnahmt. 
Fleck (es hatten ſich zwei das Schwein getheilt) hatten von dem 

e cht, bevor der Fleiſchbeſchauer zur Unters 
ſuchung hinzugezogen war, ſo daß hieraus wohl noch andere Unan⸗ 

d n werden. — Zur Wabl der in die 

ausſcheidenden drei Mitglieder der hieſigen Stadtverordneten 
der dritten Abtheilung auf den 
5 ar o Die re meiten 15 
Nachmittags von t Y, und für die 
Wähler der erſten Abtheilung auf Bas 29. November, 


nen Kräfte, 


zur diesjährigen Schiffer: 
ter iſt auf den 3. Januar 


ſodann einen kurzen Rückblick über den hiſtoriſchen Verlauf. Die Er⸗ 
Gymnaſien und 


dorff auf Kawitſch ſeine 5 für die Realſchulen ausſpricht und die 
e thandlungen im Landtage ee 
allen Kräften einzutreten. Es wurde fobann folgen 


te. Mit dem Verſprechen, 


as dem Baumeiſter Herrn 
Nollauſtraße ¡ft unlängſt 
n Preis von 63,000 Mark 


die 


agd auf ihrer 
n Entwurf zu 
fertigung durch das Diſtriktsamt 
Mitglied 


W. ſind angeſtellt wor⸗ 
Petzold in Trebiſch, der 
Y 3 zu Hermsdorf und der Eigenthümer Se⸗ 
ius Henſchke zu Oſcht. Gleichzeitig iſt für Trebiſch ein neuer Fleiſch⸗ 
ſchaubezirk gebildet worden. — Der Termin i 
mufterung für die Kreiſe Birnbaum und Sam 
1882 früb 9 Uhr in der Kaſerne zu Samter feigefest worden. — In 
der auf Freitag den 11. November im hieſigen 
tenen Schulzenwahl für die ! 
diz Wahl vollzogen werden. weil dic Gemeindem 
ſtrikts⸗Kommiſſarius über die zu wählende Perſon 


chützenhauſe abgehal⸗ 
dt konnte leider nicht 
itglieder mit dem Di⸗ 
nicht einig waren; es 
2 it werden. — Die Gerichts⸗ 
werden im Schulz'ſchen Gaſthofe in Zirke am 
at, am 7. und 8. Juli, 
en. 
andwerkergeſang⸗ 
ndwerkergeſangvereinver⸗ 
ießhauſe eine muſikaliſche 


ten miteinander ab. 
weimal alarmirt. Das 
in dem an die Stadt 
die noch reichliche Vor⸗ 
Kaum war das erſte 
letztere wieder nach 
Scheune, die in be⸗ 
nd. Da die übrigen 


38 Jahre alt, darunter 
feſtgenommen worden. — 
i enen Sonnabend 
n dieſem Feſte betheiligten fich viele 
— Infolge Einladung verſammelte ſich vor⸗ 

e Anzahl von Herren, um Mittheilungen 
in der Realſchul⸗Angelegenheit entgegen zu nehmen. Oberlehrer Se 
Beyer wurde zum Präſes der Verſammlung gewählt. 


5 rde 31 j Derſelbe gab 
einen Bericht über den gegenwärtigen Stand der Nealſ 


chul⸗Sache und 


Im Jahre 
⸗Verſamm⸗ 


28. November, 


reren 


ormittags von 
adtverordneten 
png A amm ito Blei, i 
: udideerermeijter Kar i 
der eriten Abtheilung Herr Kauf . chulz un 


err Hoff⸗ 
en Weihnachts⸗ 


frohen Augen⸗ 
o. auch im Landwehr⸗ 
Beſcheerungen 
ner Kameraden 
durch Verabreichung kleiner 
885 ie alle Sie 8 
) - wie alle Freunde der Stadtichu 
haben gleichfalls Weihnachtsbeſcheernngen in Ausſicht eee ſo 
al der Weihnachtstiſch reichlich 


Frauen⸗Zweig⸗ 


n 


n 


A 


1 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* Bojen, 16. November. [Schwurgericht.] Bei der am 
21. d. Mesmer dem Vorſitze des Herrn Landgerichtsdirektors Schell⸗ 


bach beginnenden Schwurgerichtsſitzung kommen folgende Sachen zur 


Verhandlung: 
Montag den 21. November: gegen den Arbeiter Anton Kuchar⸗ 


5 y 13fi aus Lodz wegen Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge (Ver⸗ 


heidiger Rechtsanwalt Salz) und gegen den Wirth und Schulzen 
Stanislaus Frackowigk aus Pierzchno Colonie wegen desſelben 
Verbrechens (Vertheidiger Rechtsanwalt Fable). 

Dienſtag, den 22. November: gegen den Wirth Peter Tom a. 

{ice Ski aus Binkowo wegen Meineides (Vertheidiger Rechtsanwalt 

aſchinski), gegen den Dienftiungen Andreas Koscielnſak ohne 
Domizil wegen vorſätzlicher Brandſtiftung (Vertheidiger Referendar 
Kienast) und gegen den Müller Friedrich Jähn aus Xion3 wegen 
desſelben Verbrechens (Vertheidiger Referendar Mayer). 

Mittwoch, den 23. November: gegen den Fuhrmann Jonas Falk 
aus Wronke wegen Meineides ee si Juſtizrath Szuman) und 
Pen die Dachdeckergeſellen Valentin Dziadowiez und Roman 

encelewski aus Schrimm wegen vorſätzlicher Brandſtiftung (Ver⸗ 
age: Referendare Dr. Klemme und Dr. v. Günther). 
onnerſtag, den 24. November: gegen den Arbeiter gun 
Krenz aus Obelzanke wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit (Ver: 
theidiger Rechtsanwalt Schottländer) und gegen den Pferdeknecht 
Johann Grabianow sft aus Pila wegen Nothzucht und Vornahme 
unzüchtiger e (Vertheidiger Rechtsanwalt Liſchke). 

Freitag, den 25. November: gegen den Arbeiter Woyciech Holog a 
von bier und den Haushälter Martin Garniec von hier wegen 
Urkundenfälſchung (Vertheidiger Referendare Gebhardt und Kant) und 

egen die Tagelöhnerfrauen Angelica Gwodzinska, Michalina 
atan und Marianna MieZalif aus Podrzewie wegen Mein 
eides reſp. Verleitung dazu (Vertheidiger Referendar Konrad und 
Rechtsanwälte Lehr und v Jazdzewski). A 

Sonnabend, den 26. November: gegen den Tagelöhner Johann 
Skubiſzowski aus Promno wegen Raubes oro Juſtiz⸗ 
rath le Viſeur) und gegen den Arbeiter Johann Cegiokka und den 
Tagelöhner Ven ieczorek aus Fabianowo wegen Nothzucht 
(Vert heidiger Juſtizrath Pilet und Rechtsanwalt v. Jazdzewski ): 

Montag, den 28. November: gegen den Pantoffelmacher Martin 
Dadajewski aus Rogaſen wegen Mordes (Vertheidiger Rechts⸗ 
anwalt Salomon). : ; 

Dienftag, ven 29. November: gegen den Maurerpolier Wilhelm 
Arndt zu Rogaſen wegen vorſätzlicher Brandſtiftung (Vertheidiger 
Rechtsanwalt Liſchke). 3 

Mittwoch, den 30. November: gegen den Vollziehungsbeamten 
cada Jann aus Neuſtadt b. P. wegen 1 amtlicher 

elder und F (Vertheidiger Juſtizrath Tſchuſchke) und 
gegen die Ausgedingerin Marianna Szymkowiak aus Krzeſinki 
wegen Meineides (Vertheidiger Juſtizrath Mützel). ; 

Donnerſtag, den 1. und Freitag, den 2. Dezember, gegen die Ar⸗ 
beiter Michael Rybarc3yt, Joſepb Rybarozyk, Valentin Ry⸗ 
barczyf aus Minikowo, Arbeiter oe Grabiat von dort, 
Schiffer Johann Rajewski aus Kl. Starolenka, Arbeiter Valentin 
Rybarezyk aus Goraczewo und Arbeiter Andreas Rybaregyk 
aus Krzeſinki wegen Todtſchlags (Vertheidiger Rechtsanwälte Salz, 
v. Glebocki, Liſchke, Dr. Lewinski und Referendare Iffland und Fahle) 
und gegen den Ausgedinger Matheus Madry aus Bozydar wegen 
Mordes (Vertheidiger Juſtizrath Klemme). : 

Als Geſchworene werden bei dieſer Sitzung fungiren: Kaufmann 

erm. Wolffſohn aus Neuſtadt b. P., Poſthalter Herm. Senftleben aus 
aufmann Robert Roeſtel aus Neuſtadt b. P., Kaufmann 


. rimm, 1 
E Ss pu chfeld von hier, untere Dr. Philipp Werner aus Meus 


Vorwer a on Richard Graßmann aus Koninko, Zimmer: 
meiſter Auguſt Schiller aus Neuſtadt b. P., Rittergutsbeſitzer Sta⸗ 
nislaus Zakrzewski aus 3abno, Inſpektor Karl Schatz aus Kobelnik, 
die Kaufleute Albrecht Guttmann, Leopold Goldenring, Robert Jäckel 
und Hermann Schulz von hier, Gutsbeſitzer Robert Schendel aus Ba⸗ 
ranowo, Buchhändler Ernſt Georg Rehfeld von hier, Schornſteinfeger⸗ 
meiſter Julius Teſchke von hier, Kreisſekretär Robert Engelmann aus 
Schrimm, Kaufmann Samuel Scherek von hier, Kaufmann Thaddäus 
Krzyzanowski von hier, Gutsbeſitzer Stephan v. Stablewski von hier, 
Kaufmann Moritz Brandt von hier, Kaufmann Salomon Heppner aus 
Jaraczewo, Rittergutsbeſitzer Oswald Schmädicke von hier, Gutsbe⸗ 
figer Theodor Jordan aus Chomeneice, Kaufmann Adolph Kantoro⸗ 
mics von hier, Rittergutsbeſtter Konſtantin v. Szezaniecki aus Miedzy⸗ 
choo, Rittergutsbeſitzer Guftav Wisliceny aus Konarskie, Gutspächter 
Albert Giffert aus Daleſchin, Rittmeifter und Gutsbeſitzer Hermann 
ohn aus Ludom⸗ Abbau und Gutsbeſitzer Julius Buſſe aus Groß⸗ 


roſchin. 
II Bromberg, 16. November. [Fahrläſſige Tödtung.] 

ar Monat Juli d. J. war der Maler Grabowski von hier mit dem 

nſtreichen eines dem Rentier Kasperowicz gehörigen Hauſes beſchäf⸗ 
tigt, zu welchem Zwecke er fic) auf einem vorsdemjelben angebrachten 
Gerüſte befand. Plötzli.) ſtürzte daſſelbe an einer Stelle zuſammen, 
Grabowski fiel mit einigen Brettern zur Erde und verletzte fic) der⸗ 
maßen, daß er nach wenigen Stunden verſtarb. Nach dem Urtheile 
von Sachverſtändigen und Zeugen war das bezügliche Gerüſt zu leicht⸗ 
fertig und nicht mit der gehörigen Sicherheit erbaut und hergerichtet 
worden. Die Stangen gingen ſenkrecht in die Höhe, anſtatt, wie dies 
hatte geſchehen müſſen, nach dem Hauſe zu ſich neigend, ferner fehlten 
Strebepfeiler, auch waren die Rekviegel nicht gehörig befeftigt und einer 
derſelben lag ſogar nur auf einer 1 r 
Geſimſe. Dieſer hatte, da das Gerüſt hin und her ſchwankte, nachge⸗ 
geen, war von der Fläche heruntergerutſcht und hatte, als G. da⸗ 
elbſt arbeitete, die Kataſtrophe herbeigeführt. In der heutigen Straf⸗ 
kammerſitzung wurde über dieſe 1 verhandelt und hatte 
ſich der Maurergeſelle Ferdinand Miſch von hier wegen fahrläſſiger 
Tödtung eines Menſchen zu verantworten, weil er das in Rede 
ſtehende Gerüſt erbaut, und zwar in einer Weiſe erbaut hatte, daß 
durch den leichtfertigen Bau deſſelben ein Menſchenleben zu Grunde 
ge angen iſt. Der Angeklagte fuchte gis. roar damit zu entſchuldigen, 
ab der Verſtorbene durch einen Fehltritt herabgeſtürzt und durch 
ſeinen Fall er den Netzriegel aus ſeiner Lage geriſſen. Einen Be⸗ 
weis hierfür konnte der Angeklagte jedoch nicht erbringen. Der Ge⸗ 
richtshof ſchenkte vielmehr den Auslaſſungen der Sachverſtändigen, nach 
welchen in der That das Gerüſt leichtfertig und nicht mit der ge⸗ 
hörigen Sicherheit erbaut worden war, Glauben und verurtheilte den 
Angeklagten zu 6 Monaten Gefängniß. 


Juriſtiſches. 

* Die Freiburger Strafkammer hat kürzlich einen 
Wucherer übel . ete laſſen, der einem Studenten 2000 Mark 
geliehen und von dieſem dagegen eine Verſchreibung über 7000 Mark 
erlangt hatte. Die Urkunde datirt aus der Zeit vor dem Inkraft⸗ 
treten des Wuchergeſetzes) und dieſen Umſtand gedachte der Geld⸗ 
mann foe Erwirkung eines Urtheils zu benützen, das ihm die 7000 Mk. 
zuſpreche. Das Landgericht Freiburg erkannte aber, indem es ſich auf 
den Landrechtsſatz 1133 ſtützte, der von der unerlaubten Vertrags⸗ 
urſache handelt, daß nur der wirklich hingegebene Betrag, alſo 2000 
Mark und 6 Proz. Zinſen, klagbar feien. In den Entſcheidungsgrün⸗ 
den iſt geſagt, daß, wenn auch zur Zeit des Vertragsabſchluſſes der 
Wucher nicht verboten geweſen fet, er eben doch jetzt mit Straſe be⸗ 
droht ſei und die Organe der öffentlichen Gewalt nicht berechtigt ſeien, 
ihre Mithilfe zu leihen, damit die Früchte einer, nach ſetzigen Rechts⸗ 
peas, ſtrafbaren Handlung eingeheimſt werden können. (üb. Chr.) 

) Die Eigenart dieſes jo manchen unklaren und ſchiefen Auf⸗ 


Zentmtr. breiten Fläche auf dem 
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faſſungen ausgeſetzten Czeſetzes macht deſſen eingehendes Studium un: 
umgänglich nothwendig, wenn ſich aus dem Geſetze eine heilbringende 
den Geldverkehr nicht ſchädigende und das Wuchergewerbe in ſeinen 
Fundamenten treffende Praxis entwickeln ſoll. Generalſtaatsanwalt 
v. Schwarze hat ſich daher ein weſentliches Verdienſt erworben, 
daß er einen erſchöpfenden Kommentar zu dieſem Geſetze bei Palm 
u. Enke in Erlangen erſcheinen ließ. 


Ein bei einer mit Dampf getriebenen Arbeitsbahn beſchäftigter 
Arbeiter verunglückte dadurch, daß er an einer ungenügend geſtützten 
Stelle, welche durch das Gewicht des elf Kippwagen enthaltenden 
5 zuſammenbrach, mit dem Gerüſte in die Tiefe geriſſen 
wurde. Der deshalb auf Grund des Saftpflichtgejeges gegen den 
Betriebsunternehmer angeſtrengten Klage fete Diejer den Einwand 
entgegen, der Unglücksfall ſtehe nicht mit den dem Eiſenbahnbetriebe 
eigenthümlichen Gefahren in urſächlichem Zuſammenhange, habe ſich 
uberhaupt nicht während, ſondern außerhalb des Betriebes zugetragen, 
würde insbeſondere auch bei jedem andern Betriebe eingetreten 
fein, insbeſondere alfo auch dann, wenn das Gerüſt ſtatt mit 
Eiſenbahnmaterial mit anderen Gegenſtänden überlaſtet worden 
wäre. Das Reichsgericht hat durch Erkenntniß vom 13. April 1881 
unter Verwerfung vorſtehender Einwendungen, die demnach erfolgte 
Verurtheilung des Betriebsunternehmers beſtätigt. — Es wird in dem 
Erkenntniſſe ausgeführt: der Umſtand, „daß ein gleicher Unglücksfall 
auch bei andern als Eiſenbahn⸗Unternehmungen ſich ereignen könne“ 
ſchließe die Anwendbarkeit des Saftpftichtgefegen keineswegs aus. So 
würde beiſpielsweiſe ein durch Exploſion des Lokomotivkeſſels ſich er⸗ 
eignender Unfall auch bei anderen Dampfkeſſeln vorkommen können, 
nichisdeſtoweniger aber mit den dem Eiſenbahnbetriebe eigenthümlichen 
Gefahren in urſächlichem Zuſammenhang ſtehen. 4 

81 des Haftpflichtgeſetzes baſire ſich in feiner Anwendbarkeit auch 
keineswegs darauf, daß der Unfall mit einer poſitiven Betriehshandlung 
BF treffe, oder daß er gerade mit der ide ne 
tiſchen Betriebshandlung in Zuſammenhang ſtehe. 


Ein in Preußen wohnhaft geweſener aber hier und in Ruſſiſch⸗ 
Polen begüterter Mann hatte bei einem preußiſchen Gerichte tefticirt. 

Der Leggtar (in Polen wohnhaft) klagte auf Grund des § 290 
I. 12 A. L.⸗R. gegen den eingeſetzten Erben auf Sicherſtellung des 
Legates auf dem Nachlaßgute. E F 
Der verklagte Teſtamentserbe wendete ein, es müſſe hier das 
in Polen geltende, dem Teſtamente entgegenſtehende Erbrecht 
zur Geltung kommen. : 3 

Der Erbe wurde, unter Verwerfung feiner Einreden nach Antrag 
verurtheilt, indem angenommen wurde, materielle ſowie formelle Gültig⸗ 
keit eines Teſtaments ſei, ſoweit daſſelbe im Inlande zur Geltung kom⸗ 
men ſolle, um deshalb nach preußiſchem Landrecht zu beurthei⸗ 
len, weil Teſtator, der dieſe Beurtheilung übrigens auch ausdrücklich 
ewollt, ſowohl zur Zeit der Teſtamentserrichtung als zur Zeit 
eines Todes ſeinen Wohnſitz in Preußen gehabt habe. Danach fei es 
gleichgiltig, was in Polen rückſichtlich der dort belegenen Nachlaß⸗ 
güter Rechtens fei. ; 

Erkenntniß des Reichsgerichtes vom 7. Februar 1881. 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


** Zum Reichsſtempelgeſetz. Diskontirungen bilden, 
nach einer Zirkularverfügung des Finanz⸗Miniſters, vom 11. d. M., 
Anſchaffungsgeſchäfte über Wechſel im Sinne der Tarif⸗ 
nummer 4a des Reichsgeſetzes vom 1. Juli d. J. — Da die Befreiung 
Nr. 2 ſich nur auf die der Tarifnummer 4a angehörigen Schriftſtücke 
über Wechſel bezieht, ſo ſind Diskontnoten und ſonſtige Berechnungen 
als Wechſeldiskontirungs⸗Geſchäfte dem Rechnungsſtempel unterworfen. 
ECC A AAG PEEL 


Bermifätes. 


* Sarah Bernhardt hat Wien verlaſſen und fich zunächſt nach 
Budapeſt begeben. Der „W. A. 3.” wird aus Budapeſt unter dem 
13. d. Mts. mitgetheilt: Mit dem n der Staatsbahn iſt 
heute Morgen Sarah Bernhardt und Gefolge von Wien nach Buda⸗ 
peſt abgereiſt; der größte Theil der AN ihrer Geſellſchaft war 
aus dem Hotel Union“ irrthümlich zur Weſtbahn gefahren und kam 
in letzter Minute auf dem Staatsbahnhofe an. Sarah Bernhardt be⸗ 
fand ſich bis dahin in erklärlicher Aufregung. Auf dem Perron hatte 
ſich eine Anzahl von Freunden und Verehrern der Künſtlerin, darunter 
die Grafen Wilczef und Pourtaléès, eingefunden. Sarah Bern⸗ 
hardt war bis 2 Uhr Morgens auf der Soirée in der franzöſiſchen 
Botſchaft, trotzdem nahm ſie bereits um 6 Uhr ihr Frühſtück ein und 
war lange vor Abgang des Zuges auf dem Perron. Nach herzlicher 
Verabſchiedung, insheſondere von Direktor Jauner beſtieg die Künſt⸗ 
lerin den Salonwagen mit einigen Freunden, welche die Reiſe mit⸗ 
machten; im anſtoßenden Salonwagen nahmen die Vertreter des un⸗ 
gariſchen Schriftſtellervereins und die übrige Reiſegeſellſchaft in Coupés 
erſter und zweiter Klaſſe Platz. In Neuhäuſel wurde der Künſtlerin 
ein telegraphiſch beſtelltes Dejeuner mit Champagner im Coupé ſervirt, 
während eine Zigeuner⸗Kapelle ein Ständchen brachte. Sarah Bern⸗ 
hardt, namentlich von dem Rakoczy⸗Marſch 1 beſchenkte die Zi⸗ 
geuner reichlich. Der Empfang in Budapeſt übertraf die kühnſten Era 
wartungen. Als der Zug in die überfüllte Halle einfuhr, trat die viel⸗ 
köpfige Deputation der ſtudentiſchen Jugend, dann die des ungariſchen 
Schriftſtellervereins und des „Cercle frangais an den Salonwagen 
heran und brachten ein dreimaliges ſtürmiſches Eljen aus. Die Menge 
drängte ſich ſo ſehr an das Coupé heran, daß Sarah kann ausſteigen 
konnte. Als ſie den Boden betreten hatte, umringte ſie der ganze 
Schwarm, unaufhörlich jubelnd und Clien rufend, und in dieſer Menge 
verschwand förmlich die Künſtlerin, welcher ein Feund hilfreich den 
Arm geboten hatte. Sarah Bernhardt war ſichtlich verblüfft über 
dieſen 5 Empfang. Auf den Straßen, welche der Wagen 
der Künſtlerin paſſirte, ſtanden viele Menſchen und vor dem „Hotel 
Europe“, in welchem fie abftieg, hatte ſich eine zahlloſe Menge ange⸗ 
ſammelt, die noch ſtundenlang nach der Ankunft auf dem Platze blieb, 
in der Erwartung, die Künſtlerin werde ſich auf dem Balkon zeigen. 
„Hotel Europe“ ſind außer Sarah Bernhardt die Herren Jarret, 
arta, Silas und die Vertreter der „Wiener Preſſe“ abgeſtiegen. 
Die Schauſpieler⸗Geſellſchaft wohnt im Hotel „Stadt Paris“. Hotelier 
Reiner hat der Künſtlerin die ſogenannten Fürſtenzimmer in der 
erſten Etage eingeräumt, in welchem der Prinz von Wales und 
zuletzt Graf Bismarck gewohnt haben. Sie bewohnt neun Zim⸗ 
mer, alle prächtig mit Paliſſanderholz⸗Möbeln eingerichtet. Ihr 
Schlafzimmer wurde neu möblirt, und aus beſonderer Auſmerſamkeit 
ließ der Hotelier über dem Himmelbett im Baldachin aus hochrothem 
Atlas in prächtiger Stickerei das Monogramm der Künſtlerin anbringen. 
Zur erſten Vorſtellung im Volkstheater, ſowie zu den nächſten drei 
Abenden iſt das Haus trotz viel höherer Preiſe als im wiener Ring⸗ 
theater und trotz ſchrankenloſer Agiotage ausverkauft. Die Aufführung 
der „Cameliendame“ fand vor übervollem Hauſe ſtatt. In den Logen 
war die Ariſtokratie und auch die Suite der Kaiſerin zu ſehen. er 
Erfolg war ein viel ſtürmiſcherer als in Wien, woſelbſt erſt nach dem 
dritten Akte Beifall ertönte. Hier wurde die Künſtlerin nach jedem 
Aktſchluß fünf bis ſechs Mal gerufen. Nach dem erſten Akte reichte 
man ihr einen koloſſalen Lorbeerkranz mit Bändern in den ungariſchen 
Farben, geſpendet vom „cerele francais“, Nach dem vierten Aufzug 
wollten der Jubel und die Elienrufe faſt kein Ende nehmen. Die 
nächſte Vorſtellung iſt „Phädra“. Es verlautet, die Kaiſerin werde der 
Vorſtellung beiwohnen. 


Franz Liszt iſt, wie das ungariſche Blatt „Egyetertes“ aus 


Rom meldet, nun doch gefährlich erkrankt. Die Aerzte befürchten das 
Schlimmſte. 


; FRA) 
* Wahlichunrren. In Magdeburg wurde bei der Stichwan. 
im 30. Bezirt (Sudenburg) ein Zettel mit folgendem Vers in der Um | 
vorgefunden: = ] 
a, wer das nur verftände, 

b Weber oder Büchtemann 
Dem deutſchen Reich mehr nützen kann? 

Ich waſche meine Hände. , E 
Ein Freikonſervativer, be. 
pees der allenfalls für Weber ſtimmen WUE et 
Mit, ihrem „Händewaſchen“ haben es die Freikonſervativen w. 


racht! . atti’ 
Im Wahlkreiſe Hanau, wo es ſich um die Wahl des eH 
nären Pietiſten Diez und des Sozialdemokraten Frohme handelte (let | 
terer wurde gewählt), fand fic) folgender Zettel vor: f 

„Kein Sozialiſt wähl ich nicht, denn die wolle theile. 

Kein Konſervativen wähl ich nicht, denn die wolle Alles habe. 

Von beiden iſt keiner nach meinem Geſchmack 

Un da behalt ich lieber mein Zettel im Sack.“ eben? 

Bei der Stichwahl in Leipzig wurde folgender Zettel abgeg 

Leipzig iſt die Stadt der Goſe, 
Leipzig iſt 'ne Muſenſtadt, 
Wo man leider keine großen 
Reichstagskandidaten hat. 
Von Bebel und Stephani ſoll 

ch einen wählen heute 

ch ſag' es offen Jedermann, 
8 find Beid' nicht meine Leute, 
Mir if’s deshalb auch ſehr fatal, 
Wen ich beut' wählen ſoll, 
Denn Bebel macht den Bismarck Qual, 
Stephani will mehr Zoll. 
Doch halt! Jetzt bin ich aus den Nöthen, 
oy 1115 unsern 8 ne 6 
Ich wähle unſern Wetterpropheten 

W. Stannebein. 

Wahlbetrachtungen eines Pferdefreundes. Der ,, Boh 
wird aus einem oſtpreußiſchen Wahlkreiſe, in welchem es bei den 
wahlen ganz beſonders heiß hergegangen iſt, geſchrieben: 
Kreatur wird vergnügter ſein, daß die Wahlen zu Ende ſind, ithe 
Reitpferde der Gendarmen und die Wagenpferde der Herren Lane iil 
Dieſe Thiere, ene 


welche in Bezug auf ihren standard of life 9 
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geb 


den oberen 10,000 des Pferdegeſchlechtes zählen und im Allge 
mehr an eine behagliche und beſchauliche Stallexiſtenz gewöhnt gt 
als an den harten Kampf ums Dajein auf Acker und Landſttuße de 
hören, um in der geſchmackvollen Sprache der Offiziöſen zu reden, gate 
falls mehr zu den Drohnen als zu ben Arbeitsbienen des Thierſt yo 
Um fo ſchwerer mußten ihnen die Anſtrengungen fallen, welche len 
ihnen bei den Wahlen überhaupt, namentlich aber bei den SHA nd 
erfordert wurden. An die Verfolgung des fortſchrittlichen Jen 
wurde nach alt⸗preußiſcher Tradition „der letzte Hauch von ane 

Pferd geſetzt“, wenn auch der Erfolg weniger gänzend war, . in 
Waterloo. Daß ſie trotzdem den an ſie geſtellten Anforderungen 
Allgemeinen genügten, ſpricht nicht wenig für die ausgezelch sot 
Leistungen unſerer vaterländiſchen Pferdezucht. Oder wurden NE pen 
dem Pflichtgefühl des braven Pferdes getragen, welches sal 


Siehlen ſtirbt? und fehlte es ihnen nicht fo ganz an 
tismus, wie jener franzöſiſche General meiste, welche 
bei Napoleon gegen die Vorwürfe, die er ſich durch eine matte 
zugezogen hatte, durch den Ausſpruch zu entfchuldigen ſuchte: 1 
bei den Pferden wird der Hafer nicht durch den Patriotismus 
Dem fet nun, wie ihm wolle, jedenfalls glauben wir ein gutes rat 
thun, wenn wir die Thierſchutzvereine auf dieſen Gegenſtand aut 
machen. Vielleicht empfiehlt es fich, den Gedanken anzuregen, den ben 
Miniſteriums des Innern. Ausgabekapitel 94 Tit. 4, Fouragekolen og 
Landgendarmerie, reſpektive Kapitel 90 Titel 10, Dienfta K 
Entſchädigungen der landräthlichen Behörden, entſprechend zu er 
um den armen Thieren eine Feldzulage gewähren zu können! joe? 
Geld wäre gewiß produktiv angelegt, da es dazu dienen fol, Die den 
ſchrittlich mancheſterlichen Coloradokäfer zu bekämpfen; au 
würde es ja „im Lande“ bleiben, und darauf kommt ja bei dem 
blicklichen Stand der durch Prof. Ad. Wagner ſo glänzend ver 
nationalen Wiſſenſchaft der Volkswirthſchaft Alles an. 


y FEN 
Das neu erfundene Gaſtroſkop. Der Univerfitáti a 
Dr. J, Mifulic; in Wien hat es in den feit langer Zeit ange 
Bemühungen zur Konſtruirung eines Apparats für die Beleg 
des Magens endlich zu einem ſchönen Erfolg gebracht. Am 4. 
hat er in der allgememen Poliklinik feine Erfindung in Gegen 
vieler Profeſſoren und Aerzte vorgezeigt und erklärt. Nach N (if 
ſchreibung, die Dr. Mikulicz vor einiger Zeit im „Bentralbl 15 1 
Chirurgie veröffentlicht hat, iſt folgendes Bild des Gastro 
kurzen Zügen entworfen. Es iſt ein 65 Zentimeter langes 8 
Millimeter dickes Rohr, das durch den Schlund des Patient f | 


in deſſen Magen eingeführt wird. Dieſes Rohr enthält eine 
elektriſche Stromleitung, zwei Waſſerkanäle, einen feinen, 
kanal und die weite Lichtung für den optiſchen a 
Im unteren in den Magen gelangenden Ende des RO 
ndet fic), durch ein ſeitliches Kryſtallfenſter gedeckte 
latinſchlinge, die durch den elektriſchen Strom (ibe cen 
macht, das Innere des Magens und die ‘raat del 
beleuchtet, daneben befindet fic) ein zweites kleineres Fenſter gages. 
Prisma des optiſchen Apparats, durch welches das Bild des 
Inneren nach oben zum Auge des unterſuchenden Arztes gelalt ind 
ganze Rohr iſt ſtarr, da ſich aber ein grades Rohr nicht biete ] 
Magen einführen ließe, ijt es an einer ber Concavität der Bruſtwin en 
entſprechenden Stelle in einem Winkel von etwa 150 Grad einge, 
an dieſer Stelle innen im optiſchen Apparat abermals ein 55 
gefchaltet; am oberen Ende befinden fic) die Anſatzſtücke für 
kriſche, die Waſſer⸗ und die Luftleitung. Das Inſtrument win g 
den weit geöffneten Mund in den Schlund eingeführt, mo en 11 
re 
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Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. rate 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und mle? 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. i 


) g ſich 
Wir erhalten, mit dem Bemerken, daß die Uebermittelung <A 
Verſehen verſpätet habe, folgendes „Eingeſandt“: erwidert 


Dem landwirthſchaftlichen Kreis verein 


sites Erörterungen in der Verſammlung vom 11. November, die 
at: niſſe und Feſtſetzung der hieſigen Marktpreiſe betreffend, wie 


Due . Es it nicht richti i i i 
: richtig, wenn Getreide gekauft wird, daß kleinere 
i matter theurer bezahlt werden. — Es wird jedesmal die Waare 
n tie alität derſelben bezahlt. Wenn alſo am Bernhardinerplatze 
deſe ee, ländliche Befiger hohe Preiſe bezahlt werden, dann find 
findet reiſe für größere Quantitäten erſt recht maßgebend. Am beiten 
benigl man die Richtigkeit dieſer Behauptung, wenn man die von der 
der . Rolueidiveftion in diefem Monat notirten Preiſe mit denen 
att guſmänniſchen Vereinigung vergleicht, und dann die wirklichen 

chabten Effektiv⸗Verkäufe mit anzieht. = 
ſütederbei wird fic) folgendes herausſtellen: die königliche Polizei er⸗ 
r feine Waare den Preis von 18,75 M. per 100 Kilo, die 
ſche Vereinigung 18,10 M. Es verkauften in dieſem Monat 
Ztruſmann K. Pick aus Gneſen 400 Ztr. Roggen a 614 Thlr. per 
oder 18,45 M. per 100 Kilo, der Kaufmann Hrſchberg aus 
en 400 Ztr Roggen a 62 Thlr. per 2000 Pf. ab Bahn hier oder 
gu per 100 Kilo, der Agent Herr Moritz Alexander verkaufte 
tr. Roggen a 62 Thlr. per 2000 Pfd. ab Bahn hier oder 18,60 
tber Agent Herr Cohn hier verkaufte 600 Ztr. Roggen und zwar 
i je und 200 3tr. a 18,30 M. per 100 Kilo ab Bahn 


+ 
ES 
ES 
= 
S 


Be. 
S 


S 


renn 


oe 


4 18,20 
der Kaufmann A. S. Lehr verkaufte 400 Ztr. Roggen in zwei 


= 


et wiſen a 200 Ztr. a 18,45 M. per 100 Kilo ab Bahn hier. Zu dieſen 
a Ue en müſſen 20 Pfennig per 100 Kilo an Roll⸗ und Tragegeldern 
5 Wh men es ſtellt ſich der Preis für feine Waare von 
x } arf. 

f “am Bernhardinerplatze werden dieſelben Preife dem Verkäufer 
fe rl dem Käufer die gekaufte Waare frei Speicher geliefert 
0 ite Unkoſten an Roll: und Tragegeldern nicht mehr entſtehen. 
4 in den die genannten Verkäufer den Roggen anftatt ab Bahn frei 
an EN Speicher der Käufer ftellen, dann würden fie die 20 Pfennig 
i ah “qld ince haben. — Für die Richtigkeit dieſer An⸗ 
f Devbiirge ich mich. ae Sen 
Ver Notizen der königlichen Polizei ſtehen demnach in direktem 


. MB zu den in Wirklich eit gezahlten Preiſen für feine Waare. 
Mut de die kaufmänniſche Vereinigung aber den höchſten Preis 18,10 
W per 100 Kilo aufſtellen kann, begreife ich nicht, und wäre bier 
arte entſchuldigen, wenn fie, was möglich, von den genannten Ab: 
den keine Kenntniß hatte. 

emp Markt⸗Kommiſſion muß fie aber alle abgeſchleſſenen Geſchäfte 


ta) Dürfte der Kreisverein. ehe er in ſolche wichtige Debatte ſich 
den t, vornächſt diejenigen Preiſe in Augenſchein nehmen, welche in 
Feu rovinialſtädten unſerer Provinz gezahlt werden, und welche 
daß lich veröffentlicht werden. Der Kreisverein würde dann finden, 
alg pie der Provinz faſt dieſelben Preiſe und manchmal noch höhere 
ji it „ gezahlt werden. Unſere Zufuhr bier iſt meiſt aus Provin⸗ 
pal dten. Sollte dem Beſchluſſe des Kreisvereins ftattgegeben wer⸗ 
Find dann würde der ohnehin hier lahm liegende Getreidehandel voll⸗ 
umgelegt werden. ‘ yo 

den kr tum die Handeskammer fic) dieſesmal mit ihrem Antrage an 
dern eisverein gewandt, der Grund hierfür iſt wohl, weil ſie bei an⸗ 
N Behörden mit dergleichen Anträgen nicht durchgedrungen 1 ? 
weck fein. 


it 
88 
a 

RL 


em Falle foll der Kreisverein das Mittel zum 


Steckbrief. 


die Vefanutmachung. 
8 ange klaſſenſteuerpflichtigen 
ſuchesbeſitzer hieſiger Stadt et: 
Pi wir ergebenſt, die Zinſen 
Schuld für wirklich beſtehende 
Hey Pet an Dritte entrichtet 
müſſen, unſern hierzu mit 
derer Legitimation verſehenen 
n glaubhaft nachzuweiſen, 
dieſe von dem diesſeits be⸗ 
Nutzungswerth des Grund⸗ 
der Einſchätzung zu den 
Steuern berückſichtigt wer⸗ 


7 a te 
Nur 


a können 


I. aber bis ſpäteſtens den 


5 Ajo Ember c. geſchehen. chtsfarbe: blaß. Sprache: 
gy Reet 


E fie pb Geſt Po gen fehlen. 
is e der Beſitzer liegt den 
us Nachweis zu führen, 


Almen 
| Bojanuldenfei fei. 
"4 Der Magiſtrat. 


ener. 


4 erm Konkursverfahren über 
Rn ögen des Kaufmanns Herr- 
Me £ 


Steckbrief. 


sf} 


verborgen hält, ſoll 
theil des Königlichen 
richts zu Poſen vom 2. 


zuliefern. 


one u Buefen 18 0 Poſen, den 10. November 1881. 


gemnes von dem Gemeinſchuld⸗ 
N Yachten seen Borla 2 
mi angsvergleiche Vergleichs⸗ 
eien, Sowie Termin zur Prüfung 
Po nachträglich angemeldeter 


N Stehbriefs- Erledigung. 
tu 

- x th 283 auf 

do dermit gs 10 Uhr 9 wird hiermit zurückgenommen. 

beiden Königlichen Amtsgericht 

e e e e 


! N Fen, den 15. November 1881. 


6 PREISEN, 
erichtsſchreibergehilfe 
ehen Mun sgerichts 


int Arztſtelle. 


Königl. Landgericht. 
Der Unterſuchungsrichter. 


Weber. 


N den Umzug des praktiſchen ſtücks St. Martin Nr. 419 wird der ftation 


ener. Szumski von hier nach am mben 
ihr en iſt te hieſige Stelle für] Bietungstermin 5 
A 2 vakant geworden. — Die Poſen, 
Ovi Bite Niederlaſſung eines pro⸗ 
Ri oat Arztes Nai und wo⸗ 
q doi eines ſolchen, welcher der 
dun dien Sprache mächtig, iſt hier 
der so Mgenbes Bedürfniß. — Außer 
die ett lohnenden Praxis offerirt 
Nadt dem neu fic) niederlafien- 
ite für die erſten zwei Jahre 
hrliche Remuneration von 


Abtheilung IV. 


eine 


kth Sart. — Nähere Auskunft A : 3 nmer 
. Wee pe ead ie er nn A re — Öffentlich ver⸗ 
o ter. . 
Rtichin, den 14. November 1881. Jo den der, Grunbfteuer, unter teat Sifía, den 1. Nov. 1881. 


Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
M. veranlagt iſt, thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im riſch nicht eingetragene Realrechte, 
une der nothwendigen Subha⸗ 0 

ation 


den 9. Januar 1882, 


werthe von 45 


les" vorgelegt werden, es muß ſchwarz. Naſe: gewöhnlich. Mund: 
get h ect: länglich. Ges 


ben, 7 erlauben uns ergebenft ¿u|und polnisch. Beſondere Kennzeichen: 


Gegen die Arbeiterfrau Suſanna 
Oleiniczak aus Poſen, welche (ich 
eine durch Ur⸗ 
Schöffenge⸗ 
y Juli 1881 
erkannte Gefängnißſtrafe von drei 
Tagen vollſtreckt werden. Es wird aeg rl Präkluſion anzumelden. 
erſucht, dieſelbe zu verhaften und in Der Beſch 
das nächſte Gerichts⸗Gefängniß ab⸗ 


Königliches Amtsgericht. 


Der gegen den Kaufmann Sally lich verkündet werd 
Israel zu Berlin am 29. Oktober 
1881 in Nr. 769 erlaſſene Steckbrief 


Schneidemühl, den 15. Novbr. 1881. 


Königl. Amtsgericht. 


— arg — 

Welcher Zweck erreicht werden ſoll, dies hier zu erläutern, wäre zu 
weitläufig, ich bin aber gern erbötig, dem gern Vorſitzenden des 
Kreisvereins (welchem ich übrigens für feinen Roggen gern mehr als 
18,10 M. per 100 Kilo frei Speicher zahlen würde), Rede zu ſtehen. 
Dieſer Herr wird nach Aan der Zwecke den in der Sitzung vom 
11. d. M. gefaßten Beſchluß ad Acta legen. : } 


| 
Mg. Ueber die Witterung des Oktober 1881. 


Der mittlere Barometerſtand des Oktober beträgt 
nach 34jährigen, täglich drei Mal, des Morgens um 6 Uhr, des 
Mittags um 2 Uhr und des Abends um 10 Uhr in der Stadt 
Poſen angeſtellten Beobachtungen: 753,6 mm. Der mittlere Baro⸗ 
meterſtand des vergangenen Monats war: 755,0 mm., war alſo nur 
um 1,4 mm. höher, als das berechnete Mittel. 

Der vergangene Oktober war in Folge des vorherrſchenden Polar⸗ 
ſtromes, der als N, O. und MO. auftrat, der kälteſte ſeit 1818; nur 
wenig wärmer war der Oktober von 1871 mit einer Durchſchnitts⸗ 
wärme von ＋ 5,5 und der von 1871 und 1875 mit einer mittleren 
Temperatur von + 6,0. Der Wind erreichte nur an 3 Tagen, näm⸗ 
lich am 2. und 3. und am 15. Oktober, eine bedeutendere Stärke und 
es brachte der Weſt, namentlich in der zweiten Dekade, 1 Regen. 

Das Barometer fiel vom 1. Morgens 6 Uhr bei N. und NO. 
und erſt heiterem, dann trübem Wetter von 765,5 mm. bis zum 2. 
Mittags 2 Uhr auf 759,1 mm., ſtieg bis zum 6. Morgens, 6 Uhr. 
bet O. und bedecktem Himmel auf 766,8 mm,, fiel bei SO. SW. und 
W. und mäßigem Regen bis zum 15 Morgens, 6 Uhr auf 736,3 mm. 
ſtieg bei W., N. und täglichem Regen bis zum 19. Abends 10 Uhr auf 
759,9 mm., fiel bei NO., O. und bedecktem Himmel bis zum 25. Mor⸗ 
gens, 6 Uhr auf 746,0 mm, und hob fich bei vorherrſchendem N. und 

O. bis zum 31. Mittags 2 Uhr auf 759,4 mm. 

Am höchſten ftand es am 7. Morgens 6 Uhr: 766,8 mm, am 
tiefſten am 15. Morgens 6 Uhr 736,3 mm. bei ſtarkem Weſt; 
mithin beträgt die größte Schwankung im Monat: 30,5 
mm., die größte Schwankung innerhalb 24 Stunden: — 
15,4 mm. durch Fallen vom 2. zum 3. Mittags 2 Uhr, während der 
Wind von O. nach S. herumging. 

Die mittlere Temperatur des Oktober beträgt nach 
34jährigen Beobachtungen + 8%7 Celſius, ijt alſo um 4° 9 
niedriger, als die des Septembers; die mittlere Temperatur des vergan⸗ 
genen Monats war + 50 5, blieb alſo bedeutend, nämlich um 3° 2 
unter dem Mittel. > y , 

Die mittlere Tageswärme ftieg vom J. bis 9. mit Unterbrechun⸗ 
gen von + 4 8 Celſius auf + 11° 6, fiel darauf bis zum 15. auf + 
7“ 5, und dann bis zum 18. auf ＋ 4 7, ſtieg am 19. auf + 6° 6, 
fiel bis zum 25. auf + 393, und dann bis zum 29. auf + 03 und 
betrug am 30. und 31 — 0° 9 und — 00 8 Celſius. 

Den höchſten Stand zeigte der Thermometrograph am 9 


+ 16° 6, den tiefſten am 31. — 207 Celſius. 
Es wurde im Oktober ein Mal Windſtille und 
N. 17 S. 7 
NO. 10 SW. 8 
O. 20 * 
SO. 8 NW. ee 


Mal beobachtet. 


Ae: See 


Ce ee Pee Fa 


Höhe der Niederſchläge betrug an 20 Tagen mit 2 


Die 5 
py geen worunter ein Tag mit geringem Schneefall war, 
33,7 mm. Das größte Tagesquantum fiel am 6. und 19., feine Höhe 
er 6,2 mm. Pee aS sg | 4 
Es wurden ein Tag mit Reif, ein Tag mit Hagel und ein Tag 
mit Gewitter beobachtet. 


Die Zahl der heit 


trüben, bei welchen die mittlere Bewölkung 0,8 der Himmelsfläche 


N war 19; die der Sturmtage, bei welchen der Wins 
aumäſte bewegte und das Gehen im Freien hemmte, oder noch 


anze 1 
eftiger wehte, war 3; Die Der 


Eistage, an welchen die höchſte 
Temperatur unter dem Froſtpunkte blieb, war O, und die der 


r 6. 
Das Mittel der Luftfeuchtigkeit war des Morgens 6 Uhr 
88 Prozent, des Mittags 2 Uhr 69 Prozent, des Abends 10 Uhr 
85 Prozent und im Durchſchnitt 81 Prozent der Sättigung. Das 
Maximum derſelben betrug am 6., 18., 19. u. 20. 100 Prozent und das 
Minimum am 1. Mittags 2 Uhr 48 Prozent der en 
mittlere Dunſtdruck (der Druck des in der Luft enthaltenen 


Waſſerdampfes) betrug 5,5 mm., ſein Maximum am 14. Abends 10 


Uhr 8,8 mm. und ſein Minimum am 28. und 31. 3,1 mm. 


— ——  — 


Bei allen katarrhalischen Affectionen der Luftwege, Rachen-, E 


Lungen- und Kehlkopfkatarrhen, Husten, Schnupfen, Heiserkeit ete. 
haben sich nach iibereinstimmendem Urtheil einer grösseren An- 
zahl angesehener Aerzte, die Voss’s Katarrhpillen als das rascheste 
und sicherste Mittel bestens bewährt. 


Es gebührt denselben mit vollem Recht die Bezeichnung Heil- 7 
mittel, da sie nicht wie Pastillen, Syrupe, Bonbons, Thees ete, nur 
voriibergehende Beruhigung bringen, sondern dadurch, dass sie den x 


entzündlichen Zustand der Schleimhäute beseitigen, auch das Lei- 
den [heben. . : 

So wird der so listige Schnupfen in wenigen Stunden beseitigt 
und schwere Katarrhe binnen kiirzester Frist in die mildeste Form 
übergeführt und vollständig zur Heilung gebracht. 


E Herr Dr. med. Wittlinger hat über dieses neue Heilverfahren 
eine Broschüre geschrieben, in welcher die überaus günstigen Re- 


sultate, welche von ihm und anderen pract. Aerzten erzielt wur- 
den, aufgeführt sind, 

Diese Broschüre wird gratis an Jedermann abgegeben und ist 
in den Apotheken, welche die ächten W. Voss’s Katarrhpillen (& 
Schachtel M. 1. —) verkaufen, erhältlich in Posen: Rothe Apo- 
theke, Apotheker Dr. Wachsmann, Hof-Apotheke, Apotheker 
Kirschstein, und in den Apotheken zu Adelnau, Ostrowo, Rawitsch, 
Birnbaum, Grabow, Rogasen, Stroppen, Bentschen, Kletzko, Mar- 
gonin, man achte stets beim Ankauf darauf, die ichten W. Voss’s 
Katarrhpillen zu erhalten und weise alle Schachteln, welche nicht 
mit einem ziegelrothen Verbandstreifen, auf welchem sich 
Sehutzmarke und der Namenszug des Dr. med. Wittlinger und 
Apotheker W. Voss befinden muss, als unächte zurück. 


Diejenigen Perfonen, 


zu deren Wirkſamkeit 
jedoch die Eintragung i 


das 
. machen wollen, 


Vormittags um 9% Uhr, 


Präkluſion anzumelde 


des Zuſchlages wird in dem auf 


Mittags um 12% Uhr, 


rianna geb. 
8 nur zur 


Zwangsvollſtreckun ; 
nothwendigen Subhaſtation 


Vormittags um 11 Uhr, 
im neuen Gerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 6 anberaumten Termine öffent⸗ 


Nachmittags um 1 Uhr, 


Koſten, den 31. Oktober 1881. 
Königl. Amtsgericht. 


Nr. 90 belegene, im 
von Pleſchen Band 


mit 


von 855 M. 
ſchuldenhalber 


welche Eigen⸗ 


Hothwendiger Verkauf. 


‚gegen Dritte| (e 
N n das Hypo: 
thekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, auf 
oben bezeichnete Grundſtück 
[ werden 
ierdurch aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
rungs⸗Termine zur Vermeidung der 


unter Nr. i 
Wirth Joſef Kiezka, welcher mit 
ſeiner 

Zimoch 
gehörige Grund 
titel auf den Namen deſſelben be⸗ y, 
0 5 5 — Mahe wen a abst d 
Der Beschluß über die Ertheilung Peisten te von 83 a und det 


den 7. Januar 1882, 


Das in der Stadt Storchneſt, 
e Kreiſes belegene, zur 

andelsmann Michael und Ma⸗ 
Hülſen⸗Meyero⸗ 
witſch ſchen Konkursmaſſe gehörige 
Grundſtück Storchneſt Nr. 44, wel⸗ 
Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 120 M. 
10 Pf. veranlagt iſt, ſoll behufs 
im Wege der 


den 5. Januar 1882, 


im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 


Gerichtsſchreiberei des 8 
Zimmer 
Nr. 10, während der os ole 


Königl. Amtsgericht. 


den 7. Januar 1882, 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 88,49 Thlr. und zur Gebäudeſteuer 


Königliches Amtsgericht. 


Dienſtag, 
in vom Dose ee den 20. De LN 


88 eingetragene, den Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale > 


hefrau Catharina geb. 
in Gütergemeinſchaft lebt, 
ſtück, deſſen Beſitz⸗ 


rundſteuer unterliegt und mit 


des Zuſchlags wird in dem auf 
Mittwoch, 


Vormittags um 11 Uhr, 


raumten 


ermine öffentlich verkün⸗ 
det werden 


Königl. Amtsgericht. 


Oeffentliche 
Bekanntmachung. 


In dem Moſes Levi'ſchen Kon⸗ 


Dez. 1881, 
Mittags um 12 Uhr, 


rechnung Termin auf den 


7. Dezember 1881, 


Kempen, den 25. Oktober 1881. an biefiger Gerichtäftelle anberau 


Hothwendiger Verkauf. 


berei miebergeleg!: 


Der in Puſtkowie Grabow be] Grü 
legene, im Grundbuche deſſelben sun 
unter Nr. 37 eingetragene, 


Melke, 
Gerichtsſchreiber. 


Ein Vorwerk 


Flächeninhalte des ganzen Grund⸗ 
ſtücks von 4 ha 42 a 40 qm der 
Grundsteuer unterliegt und mit 


einem Grundſteuer⸗Reinertrage von] guten Bodens, bei gutem 


Hypothekenſtand geſichert. Ent 
Miele zur nächſten Bahnſtatio 
eile. 


mit einem Nutzungswerthe von 24 =: 
— Nähere Auskunft erth 


Mark veranlagt iſt, ſoll in nothwen⸗ 
diger Subhaſtation im Wege der 
Zwangsvollſtreckung am 


) eren Tage, bei denen die mittlere Bewölkung 
des Himmels 0,2 der Himmelsfläche nicht erreichte, war 3; die der 


ro ſt- 
t a 96 an welchen die tiefite Temperatur unter den Froſtpunkt ſank, 
6 E 


Der 


die 


* 


hieſigen Gerichts 


heilung 


Zz 


den 21. Dez. 1881, 


im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 


Schildberg, den 15. Oktbr. 1881. 


> 


furje wird zur Abnahme der Schluß⸗ 


Vormittags um 11 Uhr, “i 


im Gneſener Kreiſe, 213 Hektaren 
o! muentar 
und Gebäuden ijt zum Verkauf. — 


fer 
eit 


2 


= 


e 


A. Wierzbicki, Gneſen. 


